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Sonnabend den 15. Februar 


1845. 


ww Breslau, 14. Februar. 
Die Vorfälle während der letzten 4 Monate inner⸗ 


| halb der katholiſchen und evangeliſchen Kirche find für 


die geſchichtliche Entwickelung beider Konfeffionen von 
großer Wichtigkeit, denn ſie ſind aller Wahrſcheinlichkeit 
nach die Vorläufer von epochemachenden Ereigniſſen. 
Die Vorfälle in der katholiſchen Kirche brachten 
einen großen Theil der gebildeteren Mitglieder derſelben 
nicht allein zum Bewußtſein ihrer geiſtigen Selbſtſtän⸗ 
digkeit, ſondern erweckten auch dieſes Bewußtſein zu re⸗ 
ger und lebendiger Thätigkeit. Wir ſehen in unſerer 
Stadt bereits eine Gemeinde entſtehen, die jede Spur 
von Hierarchie von ſich abgeſchüttelt, jede Feſſel des 
ſtarren Dogmatismus zertrümmert, und das unver⸗ 
miſchte Wort unſeres Heilandes, die reine Lehre des 
Evangeliums als den alleinigen Grund aufgeſtellt hat, 
auf welchem ſie ihre fernere geiſtige und ſittliche Ent⸗ 
wickelung bauen will, und der auch vor Allem geeignet 
iſt, den Fortſchritt des Geiſtes zu leiten und zu fördern 
bis in alle Ewigkeit. Zugleich gewinnt dieſe Gemeinde 
ihrer äußeren Erſcheinung nach eine Geſtaltung, welche 
den Charakter größter Einfachheit tragend dennoch Uebel⸗ 
ſtände vermeidet, deren Abſchaffung in der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche ſchon längſt gewünſcht, und Vortheile ſich 
zueignet, deren Zweckmäßigkeit von uns vielfach aner⸗ 
kannt worden iſt. Und dieſe Erſcheinung geht mitten 
aus dem Schooße der katholiſchen Kirche hervor, einer 
Kirche, welche vor allen chriſtlichen Konſeſſionen das 
Gebiet der geiſtigen Bewegung durch ein feftgefchloffenes 
Syſtem von Menſchenſatzungen, welche mit großer Klug⸗ 
heit abgefaßt und mit der folgerichtigſten Konſequenz 
aneinander gekettet ſind, ſcharf und unbeweglich begrenzt 
hat, und dieſes Gebiet wird geſchützt von einer kirchli⸗ 
chen Verfaſſung, deren Macht man hinlänglich kennt. 
Wie wunderbar! Wäre dies junge Bäumchen aus dem 
Schooße der proteſtantiſchen Kirche geſproßt, ſo wäre 
es ein natürlicher Trieb aus dem Kerne, welcher das 
Weſen des Proteſtantismus ausmacht und eben nichts 
anderes iſt als der Geiſt des raſtloſen Fortſchrittes, ſo 
aber entſpringt es einem Boden, auf welchem der Still: 
ſtand, das unwandelbare Feſthalten an dem, was gege⸗ 
ben ift, herrſcht. Wovon zeugt dieſe merkwürdige, über: 
raſchende Erſcheinung anders als von einer bedeutenden 
Höhe der geiſtigen Entwickelung und Heraufbildung in 
Fächern der menſchlichen Erkenntniß und in Klaſſen 
der menſchlichen Geſellſchaft, in welchen Viele einen fol: 


chen Fortſchritt gewiß nicht geſucht hätten. Während 


die Oberhirten der katholiſchen Kirche ſo wie die Kon⸗ 
zülen aber dem Lehr⸗ und Glaubensgebäude mehr als 
ein Jahrtauſend gezimmert haben in dem ſtolzen Wahne, 
es ſel für die Ewigkeit gebaut, während der Erzbiſchof 
Koadjutor von Köln erſt neulich dieſe Meinung als un⸗ 
umſtößliche Wahrheit hinſtellte, haben, namentlich in 
den letzten 3 Jahrhunderten, die raſtlos fortſchreitenden 
Wiſſenſchaften eine neue Welt von Anſichten ge⸗ 
ſchaffen. Wie wäre es ſonſt möglich geweſen, daß 
ein einziger Ruf ſolche ungeheure Wirkung ha⸗ 
ben konnte, wie fie der deiſtimmende Zuruf der Hälfte 


von Deutſchland bekundet, wle wäre es möglich gewe⸗ 
ſen, daß ſich hier mehre hundert Katholiken wie von 
ſelbſt zuſammenfinden, und für religiöfe Erkenntniß fo 
freiſinnige und geläuterte Prinzipien aufſtellen, daß ſie 
weit über das Glaubensgebiet der ev. Kirche“) hinausſchrei⸗ 
ten! Und dieſe neue Gemeinde iſt nicht etwa ausſchließlich 
ein Verein von Männern der Wiſſenſchaft, auch hat ſie nicht 
langer Zeiträume noch ausführlicher und gründlich gelehrter 
Unterſuchungen und Erörterungen bedurft, um ſolch auf⸗ 
geklärte Prinzipien zu erringen, ſondern wir finden in 
dieſem neuen kirchlichen Verbande Theilnehmer aus allen 
Ständen (die Mehrzahl aber aus dem ſogenannten Mit⸗ 
telſtande, aus der Reihe ſchlichter Bürger), und dieſe 
ſämmtlich ohne großen Kampf und ohne großes Beden⸗ 
ken bereit, die vorgelegten Lehr: und Glaubens ſätze als 
die ihrigen anzuerkennen. Wir vernehmen endlich aus 
den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands die Kunde, 
daß ſich hier und dort ebenfalls Vereine geblldet haben, 
die Aehnliches bezwecken. — — Was anders rufen uns 
dieſe Begebenheiten mit deutlicher Stimme mahnend 
und ermunternd zu, als: Der menſchliche Geiſt hat 
während der letzten Jahrhunderte nicht gefelert noch ge⸗ 
ſchlummert, er iſt gefolgt dem in ihm liegenden göttli⸗ 
chen Triebe des raftiofen Vorwärtsſtrebens, er hat einen 
neuen Kreis des Wiſſens geſchaffen, er hat ſich er⸗ 
hoben über die Begriffe, Vorſtellungen und Anſſchten 
der Männer der Vorzeit; mochten dieſe Männer auch 
unter ihren Zeitgenoffen als gelehrte, große und vortreff⸗ 
liche Geiſter gelten, wir ſtehen auf ihren Schultern und 
ſehen über fie hinaus, wir ſehen, daß fie vielfach irrten, 
daß, wenn ſie auch Großes und Vottreffliches hervorrie⸗ 
fen, dies dennoch die Mängel und Jerthümer des Zeit⸗ 
altets an ſich trägt. Dies Bewußtfein iſt bereits faſt 
ein allgemeines Gut geworden, es iſt, namentlich in re: 
ligiöſer Beziehung, auch in die niedrigſten Stände und 
Klaſſen der menſchlichen Geſellſchaft gedrungen und hat 
ein neues kirchliches Leben ans Licht gerufen. 


Inland. 


Berlin, 12. Febr. Angekommen: Se. Durch⸗ 
laucht der General der Infanterie und General⸗Gou⸗ 
verneur von Neu⸗ Vorpommern, Fürſt zu Putbus, 
von Putbus. 


Nach dem in der Geſetzſammlung enthaltenen Ge: 
fege vom 31. v. M. kann in denjenigen Landestheilen, 
in welchen die Ablöſungs Ordnung vom 7. Juni 1821 
Geſetzeskraft hat, die nach den bisherigen Vorſchriften 
den Beſitzern von Erbpachts⸗, Zins⸗ und Erbzinsgrund⸗ 
ſtücken zuſtehende Befugniß, die auf dieſen Grundſtücken 
ruhenden feſten Geld⸗ oder Getreideabgaben durch Ka⸗ 
pital abzulöſen, fortan durch Vertrag ausgeſchloſſen oder 
beſchräͤnkt werden. Dieſe Beſtimmung findet ſowohl 
auf ſchon beſtehende Abgaben dieſer Art, als auf ſolche 
Anwendung, welche künftig bedungen werden. 


Natürlich kann hier nur von den Dogmen der ſymboli⸗ 
2 ſchen Bücher die Rede fein, * 


> Berlin, 12. Febr. Der bereits angekündigte 
zweite Theil des Ri ſch'ſchen Werks über die Seehand⸗ 
lung iſt ſo eben erſchienen und wird von den Indu⸗ 
ſtriellen begierig gelefen. Das Buch enthält nur und 
zum Theil ſehr pikante Fakta. Da es hierbei auf 
ſtrengſte objektive Wahrheit ankommt, ſo iſt man ge⸗ 
ſpannt, ob die Seehandlung darauf antworten wird. 
Der unerquickliche Zeitungskampf zwiſchen den Gewerb⸗ 
treibenden und den Champions der Seehandlung dauert 
inzwiſchen ungeſtört fort, ohne ſich indeß ſonderlicher 
Beachtung von Seiten des Publikums zu erfreuen zu 
haben. Das toujours perdrix! bewährt auch hier 
ſeine ermüdende Eigenſchaft. — Nach hier eingehenden 
kaufmänniſchen Berichten geſtaltet ſich das diesmalige 
Meßgeſchäft zu Frankfurt a. d. O. überaus lebhaft. — 
Hr. v. Holtzendorff⸗Vietmansdorf iſt dieſer Tage 
hier eingetroffen, um noch eine Petition an den Provin⸗ 
ziallandtag zu bringen. Die Petition zählt — was 
vielleicht zum erſtenmal der Fall ſein mag — die Un⸗ 
terſchriften mehrerer märkiſcher altadliger Rittergutsbe⸗ 
figer. Auch hier in Berlin hat dieſelbe mehrſeitigen 
Anklang gefunden. Außerdem kann mitgetheilt werden, 
daß die hieſige Judenſchaft durch ihre Aelteſten, dem 
Magiſtrat eine Petition für Emancipation zugeſtellt 
hat, deren gelungene Abfaſſung ſehr gerühmt wird. 
Es iſt hiermit eine andere gleichlautende Petition der 
Bürgerſchaft nicht zu verwechſeln. Es geht aus allen 
dieſen Symptomen Eins hervor: daß auch Berlin des 
politiſchen Winterſchlafs endlich müde iſt. — Ich theilte 
Ihnen ſchon früher mit, wie es in der kaufmänniſchen 
Welt Aufmerkſamkeit erregt habe, daß der ausgezeich⸗ 
nete und ſo vielfach um nationale Intereſſen verdiente 
Rheinländer Hr. David Hanſemann ſich ganz aus 
dem öffentlichen und ſelbſt kaufmänniſchen Wirken zu⸗ 
rückzuziehen ſcheine. Jetzt erfährt man, daß Hr. Han⸗ 
ſemann ſich mit der Ausarbeitung eines großen na⸗ 
tionalökonomiſchen Werks beſchäftigt habe und demnächſt 
damit hervortreten werde. Für die publiciſtiſche Litera⸗ 
tur kann es nur gewinnbringend fein, wenn Män⸗ 
ner, wie Hr. Hanſemann, ihre Stimme erheben. 
— Der Plan zu dem neuen Theater läuft bekanntlich 
auf eine ganz neue Straße hinaus, welche die franzö⸗ 
ſiſche mit der Jägerſtraße, mitten inne zwiſchen der 
Walls und Markgrafenſtraße, verbinden wird. Die 
Straße ſoll in ihrer ganzen Länge eine Bedeckung von 
Glasfenſtern erhalten, um bei naſſer Witterung zugleich 
zur Promenade zu dienen. Es werden darin elegante 
Boutiken, Conditoteien, Kaffeehäuſer und ähnliche Ans 
ſtalten und zwiſchen dieſen die Theaterlokale angelegt 
werden. Die Gonceffion haben die Herren Taglioni 
und Schneider erhalten, welche beide begütert find, 
außerdem von der Schweſter des Erſteren, der gefeiers 
ten Tänzerin Marie Taglioni, bedeutende Capitalien 
dargeliehen erhielten. Die Koſten ſind auf 2 Millionen 
Reibl. angeſchlagen. Der Direktor des Königſtädter 
Theaters Here Cerf, welcher ein excluſtoes Privilegium 
für die ganze Mark (2) beſitzt, und auf Grund deſſel⸗ 
ben bereits die Errichtung von Privatſchauſpielhäuſern 
in Steglitz und Charlottenburg zu vereiteln wußte, hat 
auch gegen das vorliegende Unternehmen Einſpruch ges 
than, doch dürfte er diesmal minder glücklich fein, da 
nur königliche Schauspieler auftreten werden, mithin 
feine neue Truppe conceſſionirt werden ſoll. Grund 
und Boden, fo wie die benöthigten Privatgebäude find 
bereits größtentheils, wenn ſchon nicht ohne ethebliche 
Opfer, angekauft worden. — Das neue Gewerbege⸗ 
etz, welches vom Geſetzſammlungscomptoit zugleich als 
Broſchüre debitirt wird, nimmt für den Augenblick die 
lebhafte Theilnahme unſerer Induſtriellen in Anſpruch. 
Es wird dies indeß vorausſichtlich nur von kurzer Dauer 
ſein, da das Geſetz im Ganzen weit weniger tief ein⸗ 
greift, as man dies — wir müſſen ſagen — eben fo 
wohl fürchtete, als hoffte. Große Anerkennung verdient 


es jedenfalls, daß die Regierung, wie die Dinge ein⸗ 
mal liegen, doch durch die vielfältigen Reklamationen 
ſich nicht hat beſtimmen laſſen, das Prinzip der vollen 
Gewerbefreiheit umzuſtoßen. Ob indeß die daneben 
geſtellten Aſſociationsverſuche ſich einer lebendigeren 
Theilnahme zu erfreuen haben werden, iſt eine Frage, 
worauf die Antwort unſerer Sachverſtändigen zur Zeit 
ſehr verſchieden lautet. 

6 Berlin, 12, Febr. Um die Nothwendigkeit, eine 
Radikalreform der Akademie der Künſte noch mehr zu 
motiviren, haben mehrere hieſige Künſtler beſchloſſen, in 
ihrem Vereine, der ſich wöchentlich verſammelt, den An⸗ 
trag zu ſtellen, daß die Geſammtheit ſich beſchwere über 
die mannigfaltigſten Mängel und Fehler, perſönlichen 
Beinträchtigungen u. ſ. w., wofür Jeder mehr oder 
weniger Erlebniſſe und Erfahrungen beibringen will. — 
Der von mehreren hieſigen Profeſſoren an den Cultus⸗ 
minifter geſtellte Antrag, ein Nationalwerk aus lateini⸗ 
ſchen Schriftftellern über deutſche Geſchichte durch Ueber⸗ 
ſetzung derſelben zu ſchaffen, iſt genehmigt und die Her⸗ 
ten Profefforen find mit Ausführung dieſes Werkes bes 
auftragt worden. Nöthiger wäre noch, mehrere Werke 
deutſcher Geſchichtsſchreiber über Deutſchland in's 
Deutſche zu übertragen, z. B. die Leo'ſchen Geſchichts⸗ 
bücher u. ſ. w. — Die projektirte Aufhebung der pri⸗ 
vilegirten Häufer für feruelle Sünden, iſt vom Januar 
1846 auf 5 Jahre hinausgeſchoben worden, wozu zahl⸗ 
reiche Petitionen, namentlich hieſiger Bürger, nicht we⸗ 
nig beigetragen haben mögen. Manche Bürger und 
Familienväter glaubten den Verluſt gegen dieſe Maß⸗ 
regel ihren Frauen und Töchtern, welche dann nicht 
mehr ohne bewaffnete Leibgarden Abends hätten aus: 
gehen können, ſchuldig zu ſein. Auch ſind die hieſigen 
„Wirthſchaftshalter,“ welche zum Theil erſt ihre Häu⸗ 
ſer theuer gekauft hatten, wegen des ihnen drohenden 
Schadens eingekommen und mit Rückſicht darauf iſt 
ihnen ein fünfjähriger Indult bewilligt worden. So 
meldet auch bereits das zweite Heft des „Publieiſt,“ 
der ſich übrigens mit fittlicher Feſtigkeit und auch aus 
praktiſchem Geſichtspunkte entſchieden für Aufhebung der 
Privilegien auf dieſe Laſter ausſpricht. „Kann der 
Staat das Laſter nicht gänzlich hemmen, ſo iſt es doch 
ſicher unter ſeiner Würde, demſelben entgegen zu kom⸗ 
men, es durch öffentliche Unzuchtsanſtalten zu ſtärken 
und zu fördern. Wer ſich im Kothe wälzen will, mag 
ſich denſelben ſelbſt aufſuchen (was hier übrigens gar 
nicht nöthig iſt, da die Schaaren von Straßendirnen 
Männer und Jünglinge, Greiſe und Kinder förmlich 
anfallen); daß der Staat ihn ſammle und anhäufe, iſt 
eine entehrende Aufforderung an ihn.“ Sehr richtig. 
Man muß den Staat nicht zum Kuppler machen wol⸗ 
len. Da „der Publiciſt“ mehrfach in Ihren Correſpon⸗ 
denzen aus Berlin angegriffen worden iſt und ich das 
aus beſter Ueberzeugung unrecht finde und — per⸗ 
ſönlich, mögen die beiden bisher erſchienenen Hefte von 
einem Ihrer Mitarbeiter an Ort und Stelle einer ehr⸗ 
lichen unparteiiſchen Kritik gewürdigt werden. Es iſt 
ein neues, tüchtig ſtrebendes Organ der Oeffentlichkeit 
zur Diagnoſe der tiefſten Leiden und Uebel unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft. Der Redakteur ſchöpft ſtets aus unmittelba⸗ 
rer Quelle der Berliner Criminaliſtik und führt uns 
im neueſten Hefte wieder eine Schaar von Jammerge⸗ 
ſtalten des Verbrechens an, aus denen faſt durchweg 
eine ungeheure Ironie, eine Satyre mit Fleiſch und 
Bein auf unſere Geſellſchaft hervorleuchtet. So ein 

an verdient wenigſtens ein paar ehrliche Worte der 

tigung. — Die Vorträge über das moderne Ju⸗ 
denthum von Dr. Stern machen hier großes Aufſehen 
und füllen jede neue Vorleſung dichter. Stern könnte 
ein Ronge des Judenthums werden. — Das Neu⸗ 
krantzſche „Berliner Gewerbe⸗, Induſtrie⸗ und Handels: 
blatt“ enthält in den letzten Heften wohl die vollſtän⸗ 
digſten Nachrichten über die Gewerbe⸗Ausſtellung. Ein 
Auſſatz gegen die Lotterie, welche die deutſche Induſtrie 
auf das Großartigſte blamirt und lächerlich gemacht hat, 
kommt noch. Zugleich iſt es jetzt das Organ für alle 
wichtigeren Vorträge der polytechniſchen Geſellſchaft, 
worin ſich über 800 der intellegenteſten Vertreter der 
Naturwiſſenſchalten der Induſtrie und des Handels 
wöchentlich vereinigen f 

Berlin, 12. Febr. Es haben bereits mehre 
Conferenzen der angeſehenſten und einflußreichſten hie⸗ 
ſigen Buch händler ſtattgefunden, welche auch hier 
den Buchhandel concentriren, und ihm wie in Leipzig 
einen Stapelplatz gründen wollen. Die Buchhändler 
Meſſen follen dann abwechſelnd in Berlin und Leipzig 
ſtattfinden. Bei der großen Menge von Verlagsartikein, 
die von Berlin ausgehen, werden hier begründete Com⸗ 
miſſionsgeſchäfte und eine Buchhändlerbörſe, fo wie die 
Möglichkeit, hier zu verrechnen und die Remittenden 
direkt herzuſenden — Letzteres, wünſchen wir, moge 
nur wenig in Anwendung kommen! — viele Erleich⸗ 
terung bringen und die Koſten bedeutend verringern. — 
Krolls Maskenbälle waren dieſe Faſchingszeit ſtets 
glänzend beſucht. Kroll iſt der Mann des Volkes ges 
worden. Sein Lokal iſt beliebt. Er hat die Kriſis 
üdecſtanden. Kroll kündigte für feine Mastenbälle 
Uebertaſchungen an. Die eine darunter beftand darin, 
daß während eines Contretanzes plötzich alle Gasflam⸗ 
men erloſchen. Die Tänzer, in dem ſüßen Wahn, es 
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werde nicht ſobald wieder hell werden, dachten: Im und fangen das neue mit dem Rufe nach Gerichts⸗ 


Dunkeln iſt gut munkeln. Doch Kroll hat ſchöpferi⸗ öffentlichkeit wieder an. 


Dabei haben ſie ſogar das 


ſchen Geiſt. Das hat der Mann genügend bewieſen. vor den ſogenannten liberalen Blättern voraus, daß, 
Darum fagte er auch im Wintergarten: es werde Licht! | während dieſe manchmal in den Verdacht kommen, nur 


und im Nu ward es wieder tageshell, Alles ſtand in | fo mitzuſchreien, ohne ſelbſt recht zu wiſſen, wozu ihnen 


bengaliſcher Beleuchtung. Man denke ſich nun die Lie⸗ | Preßfreiheit und Gerichtsöffentlichkeit frommen ſoll, fie 


besgruppen, in den reizendſten Situationen, die Zärt⸗ 
lichkeit in allen Nüancen bildlich dargeſtellt! Wahrlich, 
die Scene war des Griffels eines Hogarth würdig! 
— Man wird den Franzoſen nicht länger Flüchtigkeit 
und Oberflächlichkeit vorwerfen können, ein eben hier 
im Buchhandel angekommenes franzöſiſches Werk be⸗ 
kundet die Gründlichkeit und Ausdauer eines Franzoſen, 
die ſelbſt dem größten Pedanten unter den deutſchen 
Gelehrten Ehre machen würde. Hr. Barthelemy 
Saint⸗Hilaire hat es nämlich unternommen, die 
Werke des Ariſtoteles vollſtändig in's Franzöſiſche 
zu überſetzen. Eine Rieſenarbeit, die für ſich allein ein 
ganzes Leben in Anſpruch nimmt. Die Politik er⸗ 
ſchien bereits vor mehren Jahren, und vor wenigen 
Tagen wurde die Logik, vier ſtarke Bände in 8, aus⸗ 
gegeben. Um einen Begriff von den Schwierigkeiten 
zu geben, welche die Ueberſetzung dieſes Werkes darbie⸗ 
tet, mag hier nur angeführt werden, daß als Hr. Bar⸗ 
thelemy Saint-Hilaire ſein Werk der Akademie 
der moraliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften überreichte, 
Herr Couſin ausrief: Nicht um den Preis meines 
Lebens möchte ich dieſe Arbeit auf mich laden! — Die⸗ 
ſer Tage las Karl Beck vertrauten Freunden einige 
Bruchſtücke ſeiner jüngſten poetiſchen Schöpfung vor. 
Dieſelbe führt den Titel: Ein Gulden, und wird ge⸗ 
gen ſieben Druckbogen umfaſſen. Das ſchöne Herz des 
genialen Dichters glänzt in ſeinem neueſten Werke in 
dem reinſten Feuer der Menſchenliebe, des innigſten 
Mitleids für die Noth und das Leiden, und des edeln 
Zornes gegen Unrecht, ſelbſt wo es traditionell gewor⸗ 
den, und wenigſtens inſofern eine Geſetzmäßigkeit erlangt 
hat, als das Geſetz es nicht ahndet. Karl Beck wird 
in jedem neuern Gedichte einfacher und klarer. Statt 
daß ſeine erſtern Dichtungen dichte, ſtrotzende Blumen⸗ 
ſträuße ſchienen, die oft durch ihren Farbenreichthum 
und Duft betäubten, iſt jetzt ein jedes Gedicht eine 
Blume, einfach ſchön in der Einheit ſeiner Vollendung. 
— Die franzöfifche Preſſe hat uns mit einem ſehr ins 
tereſſanten Werke beſchenkt, das bei Ancyot in Paris 
erſchienen und den Titel führt: La Bible en Espagne. 
Das Buch hat einen Engländer Namens Georg Bor⸗ 
row zum Verfaſſer, der ſein Leben einer ganz eigen⸗ 
thümlichen Miſſion gewidmet hat. Er zog nicht etwa 
umher, um den Heiden das Chriſtenthum zu lehren, 
ſondern um unter den Chriſten in Spanien die Bibel 
zu verbreiten, ſo wie er ſich, in derſelben Abſicht, auch 
ſpäter nach den ſpaniſchen Colonien begab. Das Buch 
iſt reich an Bemerkungen über Menſchen-⸗ und Länder⸗ 
Kunde, und voll intereſſanter Züge, von denen wir hier 
einen überſetzen wollen, der die überraſchende Kunde gibt, 
wie in dem Lande der finſterſten Orthodoxie, ſelbſt die, 
welche ihr ganzes Leben, wie ſie meinen und ſagen, dem 
Himmel geweiht haben, ſich am wenigſten mit dem be⸗ 
ſchäftigen, was des Himmels iſt, wie ſich unſer Autor 
ſelbſt ausdrückt, der dann weiter erzählt: Mein Führer 
in Monte⸗Nuova brachte mich in den Sprechſaal eines 
Nonnenkloſters. Als ich an der Klingel zog, fragte mich 
eine weibliche Stimme: wer ich ſei? — Ich bin ein 
Engländer, und komme nach Spanien. — Sie kom⸗ 
men wohl nach Spanien, um gegen unſern König zu 
ſechten? — verſetzte die Unbekannte. — Nein, hoch⸗ 
würdige Frau, ich bin nicht Soldat, ich bin Chriſt, und 
reiſe, um das chriſtliche Evangelium in den Ländern zu 
verbreiten, wo es ungekannt iſt. Ich hörte darauf ein 
ſpöttiſches Lächeln, welches die Nonne vergeblich zu un⸗ 
terdrücken verſuchte. Auf meine Fragen, welche die Bibel 
betrafen, antwortete ſie ſo ausweichend, daß es mir bald 
klar wurde, dieſes Buch ſei ihr völlig unbekannt, und 
als ich ſie fragte, ob ihren Mitſchweſtern, den Nonnen, 
nicht bisweilen die Zeit lang werde? entgegnete fie mir: 
Sie beſchäftigten ſich zu ihrem Vergnügen damit, kleine 
Käſe zu machen, wenn fie eben nichts Beſſeres zu thun 
hätten. Ich verließ das Kloſter, und hörte hinter mir 
ein rohes und ſpöttiſches Lachen.“ 

* Berlin, 12. Febr. Se. Majeftät der König und 
die königl. Prinzen beabſichtigen, in nächſter Woche ſich 
nach Braunſchweig zu begeben, wo der Herzog ein glän⸗ 
zendes Karnevalsfeſt giebt. — Ueber den Krankheits- 
zuftand der Kaiferin von Rußland ſollen beruhigendere 
Nachrichten eingegangen ſein, welche die königl. Familie 
in große Freude verſetzen. Die hohe Kranke ſoll ein 
eigenhändiges Schreiben an ihren königl. Bruder ge⸗ 
richtet und darin die Hoffnung ausgedrückt haben, Ende 
Mai hier einzutreſſen, und dann Wochen lang in 
Sansſouci zu weilen. — Die Kronprinzeffin von Di: 
nemark, welche ſchon ſeit vielen Monaten bei ihren 
erlauchten Eltern, dem Großherzog und der Großherzo⸗ 
gin von Mecklenburg⸗Strelitz, ſich aufhält, befindet ſich 
nach den neueſten Berichten wieder fehr leidend, und 
ſoll den Wunſch hegen, nicht nach Dänemark zurück⸗ 
zukehren. 

(Weſer = Ztg.) Das Hauptorgan des katholiſchen 
Deutschlands, die „hiſtoriſch politiſchen“ Blätter, ſchloſ⸗ 
fen das alte Jahr mit dem Rufe nach Preßfteiheit 


über ihre Beweggründe zu ſolchen zeigemäßen Forde⸗ 
rungen ſich und anderen Rechenſchaft zu geben wiſſen. 
Die Preßfreiheit, fo raiſonnirten fie, beſtehe bereits 
faktiſch für die Proteſtanten, mithin müſſe ſie theore⸗ 
tiſch auch den Katholiken eingeräumt werden. Dürften 
Jene ungeſtraft ſagen, was ſie von dem heiligen Rocke 
in Trier hielten, ſo müſſe es dieſen nicht verwehrt wer⸗ 
den, ihrerſeits frei zu ſagen, was ſie von den Prote⸗ 
ſtanten hielten. Dieſe Unbefangenheit war die ſchla⸗ 
gende Widerlegung derer, welche die ehrlichen hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Blätter, die ſo gerade auf ihr Ziel losgehen, 
jeſuitiſcher Kniff und Pfiffe beſchuldigten und einer 
Zeitſchrift, die fo entſchieden die Partei des Kortfchritts 
ergreift, antiliberale Tendenzen unterſchoben. — Mit 
einer noch offenherzigern Unbefangenheit wird nun ein 
zweites Verlangen nach weiterem Fortſchritt auf der 
Bahn des Liberalismus ausgeſprochen und motivirt. 


Wie das Bedürfniß der Preßfreiheit in der Rhein⸗ 


provinz, hat ſich das Bedürfniß der ent⸗ 
lichkeit in Schleſien herausgeſtellt und zwar ſol⸗ 
gendem Anlaß. Zwei katholiſche Geiſtliche zu Ottma⸗ 
chau ſind von Gerichtswegen zu „ſchmählicher Haft ver⸗ 
urtheilt, weil ſie ſich ſtreng im Kreiſe ihrer Amtsver⸗ 
richtungen haltend, auf der katholiſchen Kanzel und in 
der katholiſchen Schule einer katholiſchen Stadt geſagt 
und gelehrt haben, was ſie vor Gott und der Kirche zu 
lehren ſchuldig und ihrem Gewiſſen verbunden waren.“ 
So unſchuldig erzählen wenigſtens die hiſtoriſch⸗ politi- 
ſchen Blätter den Hergang und fügen im Verlauf ihres 
Artikels hinzu, dieſe „würdigen Prieſter“ feien „unter 
dem Vorwande der Störung des confeffionellen Fries 
dens“ zur Criminalunterſuchung gezogen und verurtheilt 
worden. Den preußifhen Gerichten mag übrigens die 
Sache nicht ganz fo harmlos und unverfänglich erſchie⸗ 
nen fein, wie fie die hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter uns 
darſtellen, wenigſtens ſieht man, daß das erſte condem⸗ 
natoriſche Urtheil gegen dieſe würdigen Prieſter in zwei⸗ 
ter und letzter Inſtanz beſtätigt worden iſt. Daß die⸗ 
ſer „unglaubliche Schlag wirklich das katholiſche Schle⸗ 
ſien betroffen“, liegt, nach der Angabe der hiſtoriſch⸗ 
8 Blätter, natürlich * an der auch zum 
zweiten Male gerichtlich erwieſenen Str 
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geklagten, ſondern nur daran, das die m 

in Schleſien nicht nur keine Katholiken ſind, ſondern 
ſogar, „um ihre amtliche Carriere zu beſchleunigen, ſich 
in den Freimaurer⸗Orden haben aufnehmen laſſen und 
zum Kampfe gegen das poſitive Chriſtenthum ſich ver⸗ 
bindlich gemacht haben.“ Gegen einen ſolchen Zuſtand 
der Dinge, wo „eine Staatsgewalt ſich der Freimau⸗ 
terei als Waffe gegen die katholiſche Kirche bedient“, 
ſehen die hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter denn keine andere 
Hülfe, keine andere Bürgſchaft dafür, daß nicht ferner⸗ 
hin ſolche würdige Prieſter der angeblichen Störung 
des confeſſionellen Friedens beſchuldigt und in allen In⸗ 
ſtanzen verurtheilt werden, als in der Einführung eis 
nes öffentlichen Gerichtsverfah rens. Die 
ſchleſiſchen Richter, fo raiſonnirten dieſe frommen Wär 
ter, fürchten Gott nicht mehr, ſo ſollen ſie doch we⸗ 
nigſtens die öffentliche Meinung fürchten; ſie werden 
ſich ſchon ſcheuen, ſolche Urtheile, wie die über beiden 
Ottmachauer Geiſtlichen, zu verhängen, wenn ſie die⸗ 
ſelben inmitten einer Zuhörerſchaft aus dem Volke aus⸗ 
zuſprechen haben, die als Vertreter der öffentlichen Mei⸗ 
nung dgl. freimaureriſche Richterſprüche übel auf 
nehmen möchte. Man ſieht, die hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter find ſchon längſt über den niedern Standpunkt 
hinaus, wo man noch an das Gewiſſen der Richter 
appellirte; es iſt ihnen klar, daß von Gewiſſen bei ſol⸗ 
chen Freimaurern, wie die ſchleſiſchen Richter ſind, 
keine Rede mehr ſein kann, ſie verſprechen ſich daher 
eine größere Einwirkung auf die verſtockten und gewiſ⸗ 
ſenloſen Gemüther, welche ohne Bedenken einen katho⸗ 
liſchen Prieſter „unter dem Vorwande der Störung des 
confeſſionellen Friedens“ vor ihren Richterſtuhl zu zie⸗ 
hen und zu condemniren wagen, von der drohenden 
Hinweiſung an das anweſende Volk. Sie appelliren 
an die öffentliche Meinung ſo gut wie jeder an⸗ 
dere gemaͤßigte und ungemäßigte Liberale. (Dieſe Tak⸗ 
tik iſt in Schleſien zum Theil neu. Herr Profeſſor 
Baltzer hat nur für Preßfreiheit geſtimmt: Görres 
fordert auch öffentliches Gericht und appellirt an 
die öffentliche Meinung. Sonach haben die frei⸗ 
ſinnigen Blätter nichts mehr voraus vor den ultra⸗ 
montanen Schriftſtellern; wenn dennoch jene von die⸗ 
ſen angegriffen werden, ſo liegt es auf der Hand, daß 
der Angriff nicht den Zeitungen, ſondern den Staats⸗ 
inſtitutionen gilt. Weil die liberalen Blatter ſich inner⸗ 
halb der geſetzlichen Schranken bewegen, darum wer⸗ 
den ſie von den Ultramontanen der ſubverſiven Ten⸗ 
denzen beſchuldigt. Die Akten werden immer ſpruch⸗ 
reifer und es wird ſich bald auch für die Unkundigen 
bis zur Evidenz herausſtellen, ob die ſogenannten Libe⸗ 
ralen oder die Ultramontanen die beſſeren Unterthanen 
des Staates ſind.) 
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Die Direktion der Luxemburger Zeitung iſt dem neu proponirten Geſetz, welches vielfache Beſchrän⸗ 


ſchon vor drei Monaten beim Miniſterium des Innern 
darum eingekommen, ihr Journal nach Trier verlegen 
zu dürfen, bis jetzt aber ohne Beſcheid geblieben. Bis 
zum 1. Januar hatte die Luxemburgerin für jedes mit 
preußiſchen Poſten verſendete Exemplar 2 Rthl. zu ers 
legen, am 10. Dezember wendeten ſie ſich an das Ge⸗ 
neral⸗Poſtamt nach Berlin mit der Bitte, dieſe Taxe 
auch bei dem öftern Erſcheinen des Blattes fortbeſtehen 
zu laſſen, dieſes Geſuch iſt jedoch abgeſchlagen und die 
Debitstaxe auf den tarifmäßigen Satz von 4 Rrehlr. 
10 Sgr. pro Exemplar erhöht worden. Die Luxem⸗ 
burgerin kündigt deshalb an, daß fie genöthigt werde, 
in Zukunft einen höhern Preis feſtzuſetzen, daß aber 
nur „unüberwindliche Hinderniſſe “ ihrem Streben, „ein 
treuer, wirkſamer Vertreter katholiſcher, conſervativer 
Grundſätze zu fein“, ein Ende machen könnten. Was 
der Jeſuitismus, als deſſen Organ ſich die Luxembur⸗ 
gerin offen bekennt, unüberwindlich, was er conſerva⸗ 
tive und katholiſche Grundſätze nennt, das hat die Zeit 
bewieſen, aber die Luxemburgerin kommt zu ſpät, wenn 
fie glaubt, mit pfäffiſcher Liſt, welche dem Staat ein 
Kompliment macht, um ihn deſto beſſer zu knechten, 
noch täuſchen zu können. Daß kein Verbot gegen die 
Luxemburgerin erlaſſen wird, kann nur gebilligt werden, 
ſie hat in dem proteſtantiſchen Theile Preußens keinen 


a größern Feind, als ihr eigenes Prinzip, als ihre eigenen 


Conſequenzen gefunden; aber an eine Begünſtigung von 
iten unſerer Staatsbehörden, wie fie dieſelbe anftrebt 
und wie fie dieſelbe durch die mannigfachſten Kompli⸗ 
mente zu erwerben nicht müde wird, iſt in keinem Falle 
zu denken. (D. A. 3.) 

Königsberg, 9. Februar. Hr. Stadtgerichts⸗Di⸗ 
rektor Reuter iſt heute mit der Verwaltung der hieſi⸗ 
gen Lokal⸗Cenſur beauftragt worden. 

A. Oſtrowo, 12. Februar. Das Gouvernement 
von Kaliſch wird trotz aller gemachten Gegenvorſtellun⸗ 
gen binnen kurzer Zeit von da verlegt; faſt alle Ad⸗ 
miniſtrativ⸗Behörden verlaſſen die Stadt. Aus dieſer 
Maßregel, die dem Prinzip der ruſſiſchen Regierung 
entſpringt, ſich nach und nach mit einer mehrere Meilen 
weit von der Gränze ſich erſtreckenden Wüſte als chine⸗ 
ſiſche Mauer gegen alles Fremdländiſche zu verſehen, 
entſtehen nicht nur mannigfache unberechenbare Nach⸗ 
thelle für die Bewohner von Kaliſch, da Letztere, ſtets 
von Fremden beſucht, von bedeutendem Handel und 
Wandel belebt, bald zur kleinen Provinzialſtadt hinun⸗ 
terſinken wird; ſondern auch wir leiden mittelbar 
darunter, da trotz der Sperre, doch nicht unbedeutende 
Geſchäfte von hieſigen Einwohnern und der Umgegend 
gemacht werden. — Doch verlieren wir deshalb nicht 
den Muth, laſſen wir uns in unſern Vergnügungen, 
wie ſie die Jahreszeit bietet, Bällen und Schlittenpar⸗ 
tieen nicht ſtören, feſt überzeugt, daß unſer weiſer, alle 
Berhältniffe feiner Unterthanen wohl erwägender Mo: 
narch dafür ſorgen werde, irgendwie den durch die 
ruſſiſche Sperre am meiſten geſchlagenen Provinzen, 
Oſtpreußen und Poſen, wieder aufzuhelfen! 

Vom Rhein, 6. Febr. Briefen aus Amſterdam 
zufolge ſind die mit den verſchiedenen Uferſtaaten ge⸗ 
pflogenen Unterhandlungen hinſichrlich der Aufhebung, 
beziehungsweiſe bedeutenden Herabſetzung der Rhein⸗ 
Zölle ſo weit gediehen, daß die ſchon längſt erwartete 
außerordentliche Verſammlung der Central⸗Rhein⸗ 
Schifffahrts⸗Commiſſion in Mainz demnächſt erfolgen 
werde. Holland ſoll in ſeinen Zugeſtändniſſen in Be⸗ 
zug auf den Erlaß der in ſeinen Häfen eingeführten 
feſten Gebühr jenen Anforderungen zu entſprechen 
Willens ſein, die von mehreren Seiten ſeit Jahren 
ſchon gemacht wurden und denen es immer durch Ein⸗ 
wendungen aller Art zu entgehen wußte. Kommt die 
Abſchaffung der Rheinzölle zu Stande, fo haben wir 
in jeder Beziehung eine große Belebung des Verkehrs 
zwiſchen Holland und der Schweiz und ſämmtlichen 
Binnenhäfen zu erwarten, und der Schifferſtand wird 
jener mißlichen Lage enthoben, die ſeit Jahren ſo drük⸗ 
kend für ihn war. (Kölner 3.) 


Proponirtes Geſetz über Handels firmen 
und kaufmänniſche Unterſchriften. 
(Vörſen⸗Nachrichten der Oſtſee.) 
Daß es eines beſonderen Geſetzes über Handels⸗ 
Firmen und kaufmänniſche Unterſchriften bedürfe, hat 
ſich in unſerer kaufmänniſchen Praxis durchaus nicht 
fühlbar bis jetzt gemacht und wird Männern vom Fach 
um ſo weniger einleuchten, als ſelbſt in den Staaten, 
Handelskreis weit umfaſſender und wichtiger noch 
if, als der des unferigen, namentlich England, Hol: 
land, Frankreich, ein Geſetz der Art noch nicht exiſtirt 
oder in Antrag gebracht wurde. Dies ſchließt freilich 
nicht aus, daß unfere Geſetzgebung mehr Erkenntniß 
noch haben und viel weiſer noch fein kann, als die 
jener Staaten, was ſich aber, wie wir fürchten, bei 
dem vorliegenden legislatoriſchen Entwurf nicht bewäh⸗ 
ren wird. ; 

Unſer gegenwärtiges Geſetz (Allg. Landrecht) legt 
hinſichtlich der zu e ee keine Be⸗ 
ſchränkung auf und beſtimmt nur, daß diejenige, welche 
der Kaufmann wählt, bei der Börſe oder dem Gericht 
des Wohnorts deponirt werde. Anders dagegen mit 


kungen und Formalitäten deshalb anordnet, verbunden 
mit Geld⸗ oder Geſängniß⸗Strafen, im Fall auf eine 
oder andere Weiſe dabei entgegengehandelt wird. Wir 
werden auf den genauen Inhalt deſſelben ein anderes 
Mal zurückkommen und beſchränken uns inzwiſchen auf 
die Bemerkung, daß wir ein Geſetz der Art mit der 
kaufmänniſchen Praxis als ganz unverträglich und 
als im höchſten Grade erſchwerend für ſie halten, über⸗ 
zeugt zugleich, daß jeder einſichtsvolle Praktiker, welcher 
Kenntniß davon erlangt, ſich eben ſo äußern wird. 

Zwar wird dem Handelsſtande durch dieſes Geſetz 
zugleich Schutz verſprochen, der aber, nach unſerer Mei⸗ 
nung, ganz illuſoriſch iſt. Ein Schutz der Art kann 
nur dann allenfalls in Anſpruch genommen werden, 
wenn Jemand auf den Einfall kommen ſollte, eine 
ganz gleiche Firma, als ſchon am Orte beſteht, anzu⸗ 
nehmen. Abgeſehen aber davon, daß ſchon das beſte⸗ 
hende Geſetz in dieſer Hinſicht vorgekehrt hat, indem 
es beſtimmt, daß keine zweite ganz gleiche Firma an 
einem Orte aufkommen darf, wird dies jeder rechtliche 
und denkende Kaufmann, ſeines eigenen Intereſſes we⸗ 
gen, von ſelbſt vermeiden, während es dem unredlichen 
nicht einmal Nutzen gewähren kann, da Jeder ſeine 
Abſicht ſofort durchſchauen und ſich vor ihm hüten wird. 
Sind denn Verſuche der Art überhaupt ſchon vorge⸗ 
kommen? Wir unſererſeits haben dergleichen, trotz ei⸗ 
ner langjährigen, praktiſch merkantiliſchen Erfahrung, 
nicht kennen gelernt. Was wir dagegen wiſſen, iſt, 
daß in neueſter Zeit einzelne jüdiſche Schnittwaaren⸗ 
händler den betrügeriſchen Kunſtgriff gebraucht haben, 
ihre Firma, d. h. eigentlich nur ihr Aushängeſchild, 
raſch zu ändern, in dem thörigten Wahn, daß ſie da⸗ 
durch der Verfolgung wegen Schulden deſto eher ent⸗ 
gehen würden. Kaufmänniſchen Corporationen gehörten 
dieſe Leute aber nicht an, fie trieben nur Kleinhandel 
auf Gewerbeſchein, wie dies einem Jeden geſtattet iſt, 
der einen ſolchen löſen will. Keinenfalls kann aber, 
nach unſerer Meinung, aus ſolchen oder anderen ähn⸗ 
lichen, rein untergeordneten Vorgängen ſchon die Ver⸗ 
anlaſſung zu einem Geſetz entſtehen, welches den Han⸗ 
delsſtand im Ganzen auf's Empfindlichſte gravirt und 
jeden Kaufmann im Auslande abhalten muß, ſich nach 
Preußen überzuſiedeln. Einer kaufmänniſchen Firma 
Werth und Geltung zu verſchaffen, iſt allein Sache 
desjenigen, der ſie führt. Geſetze können dem nichts 
hinzuthun und ſind nur ein Erſchwerniß, wenn ſie ſich 
darin miſchen wollen. 

Wie bei uns die Vorſtände der kaufmänniſcher Cor⸗ 
porationen, ſo ſind in Frankreich die Handelsgerichte 
dazu angewieſen, die Deklarationen kaufmänniſcher Fir⸗ 
men, wie deren Unterſchriften, entgegen zu nehmen und 
zu regiſtriren. Dieſer einfache Akt genügt und eines 
weiteren bedarf es, nach unſerer Meinung, ganz und 
gar nicht. Sobald wir Handelsgerichte nach franzöſi⸗ 
ſcher Conſtruct on bekommen, wie ſchon lange gehofft, 
können fie denſelben ebenfalls ausſchließlich übernehmen. 
Wenn dagegen, wie es das proponitte Geſetz will, un⸗ 
fere jetzt beſtehenden Gerichte, die mit Civilſachen über: 
laden ſind und den Handelsſachen ohnehin nur eine 
untergeordnete Auſmerkſamkeit ſchenken können, noch 
additionell mit der Arbeit belaſtet werden ſollen, ein 
ſogenanntes Firmenbuch anzulegen und darauf zu 
wachen, daß die Firmen nicht allein in vorgeſchriebener 
Art deklarirt, ſondern auch wieder gelöſcht werden, daß 
jedes Dawiderhandeln beſtraft wird ꝛc., ſo ſcheint hier 
faſt etwas Unmögliches verlangt zu werden, etwas, 
dem unſere Gerichte durchaus nicht genügen können. 


Deut ſchland. 


Stuttgart, 8. Februar. Unter den bis jetzt von 
Abgeordneten angekündigten Anträge ſind folgende. Von 
dem Abgeordneten Schmid von Tuttlingen: Die Re⸗ 
gierung zu bitten, die Einleitung zu einer Repräſen⸗ 
tation der evangeliſchen Kirche zu treffen und 
zwar zu einer nicht nur aus Geiſtlichen, ſondern auch 
aus weltlichen Kirchenmitgliedern beſtehenden und aus 
der freien Wahl aller ſelbſtſtändigen Kirchengenoſſen 
hervorgehenden Repräſentation, zu einer Repräſentation, 
welche ihre Grundlage in einem nach ſittlich⸗religiöſen 
Rückſichten gewählten Kirchen⸗Konvente der einzelnen 
evangelifchen Kirchen⸗Gemeinden und ihre Vollendung 
in einer allgemeinen Synode der evangeliſchen Landes⸗ 
kirche finde. Von dem Abgeordneten Duvernoy von 
Oehringen: Die Kammer wolle, im Einklange mit an⸗ 
dern deutſchen Stände ⸗Verſammlungen, gegen die 
Staatsregierung den dringenden Wunſch ausſprechen, 
ſie möge, als ein Glied des deutſchen Bundes, im 
Vereine mit ihren Verbündeten, geeignete und kräftige 
Maßregeln ergreifen, damit zu dem Zwecke der Erhal⸗ 
tung der Einheit Deutſchlands und deutſchen 
Volksthums die Selbſtſtändigkeit und der Rechtszu⸗ 
ſtand der Herzogthümer Holſtein, Schleswig und 
Lauenburg geſchützt und bleibend gewahrt werde. 
Von dem Abg. Redwitz von Vaihingen: Die Staats⸗ 
regierung um Einbringung von Geſetzes⸗Entwürfen zu 
bitten, worin die Beſtimmungen des II. K. Edikts vom 
18. November 1817 und des Geſetzes vom 23. Nov. 
1821 zu dem Zwecke der Ablöſung aller auf dem 
Grundeigenthum noch haftenden Abgaben ergänzt und 


ausgeführt, insbeſondere aber über die Ab löſung der 
Zehnten oder die Verwandlung derſelben in ſtändige, 
nach einem beſtimmten Maßſtabe jederzeit ablös bare 
Renten, unter Aufhebung des Neubruchzehntens, 
genaue Normen feſtgeſetzt werden. (Schw. Merk.) 

Karlsruhe, 9. Febr. Nach dem nunmehr ver⸗ 
öffentlichten Berichte des Abgeordneten Mathy über den 
die Aufnahme eines Anlehens von 13 Millionen Fl. 
für die Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe betreffenden Ge⸗ 
ſetzentwurf ſchlägt die Commiſſton vor, den Betrag des 
Anlehens auf 10 Millionen zu beſchränken, und die 
übrigen benöthigten Summen auf dem mohlfeileren 
Wege der Papiergeld⸗Emiſſion herbeizuſchaffen. 

Aus Franken, 7. Februar. Wie wir vernehmen, 
iſt der „Neuen Zürcher Zeitung“ der Debit durch 
die königlichen Poſten entzogen worden, ohne Zweifel 
in Folge der Haltung, welche das genannte Blatt ſeit 
dem Auftauchen der Jeſuitenfrage in Bezug auf dieſe 
genommen. Den Organen der ecelesia militaus in 
Baiern hat ſich neuerer Zeit die Aſchaffenburget 
Zeitung (welche zwar ſchon feit dem Aufhören des 
weiland „Fränkiſchen Couriers“ die Zufluchtsſtätte des 
unterfränkiſchen Katholicismus geweſen wat) entſchiede⸗ 
ner als vorher beigeſellt. Ihre decidirtere Richtung 
datirt namentlich ſeit dem Bekanntwerden des Ronge⸗ 
ſchen Briefes, gegen welchen ſie damals von einem 
Prieſter, Namens Moritz, eine geharniſchte Erwiderung 
brachte. Später folgte ein Requiſitorium gegen das 
Frankfurter Journal in demſelben Sinne und von dem⸗ 
ſelben Verfaſſer, und da es dem Blatte an Original⸗ 
mittheilungen fehlt, fo druckt es ſeitdem häufig Auſſätze 
der hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter ab, welche ſich oft durch 
mehrere feiner Nummern ziehen. — Der „Rheiniſche 
Beobachter“, deſſen Nichtzulaſſung in Baiern feiner Zeit 
ſo viel beſprochen wurde, findet ſeit Neujahr ungehin⸗ 
dert Eingang. (D. A. 3.) 

Wie dem Verfaſſer des Athanaſius zu ſeiner Zeit 
das Glück zu Theil wurde, von ſeinem Könige das 
Adelsdiplom als Neujahrsgeſchenk zu empfangen, ſo iſt 
neuerdings der rüſtige Verfechter der Kniebeugung der 
proteſtantiſchen Soldaten vor der Monſtranz, Dr. Döls 
linger, zum Neujahr mit dem Michaelorden dekorirt 
worden. Aber der unerſchrockene Kämpfer für Recht 
und Freiheit der Proteſtanten, Dr. Harleß, den die 
Univerſität Erlangen zu ihrem Rektor erwählt hat, hat 
die königliche Beſtätigung nicht erhalten. Wieder ein 
Exempel von der bei uns gültigen Parität! (Elberf. Z.) 

Homburg v. d. H., 7. Febr. Auf die an den 
Landgrafen von Heſſen⸗Homburg von einer Anzahl von 
Bürgern Homburgs gerichtete Bittſchrift vom 1. De⸗ 
zember 1844, die Einführung einer zeitgemä⸗ 
ßen landſtändiſchen Verfaſſung in der Land⸗ 
grafſchaft Heſſen-Homburg betreffend, iſt den 
betheiligten Perſonen vorgeſtern nachſtehende höchſte Re⸗ 
ſolution mitgetheilt worden: „Se. landgräfl. Durchl. 
haben den unterfertigten landgräfl. Geheimrath beauf⸗ 
tragt, auf die unterm 1. Dezember v. J. eingereichte 
Vorſtellung verſchiedener Einwohner des hieſigen Amts, 
die Einführung einer landſtändiſchen Verfaſſung in der 
Landgrafſchaft Heſſen betreffend, den Bittſtellern Nach⸗ 
ſtehendes zu eröffnen: Se. landgräfl. Durchl. beabſich⸗ 
tigen jetzt fo wenig wie im Jahr 1841, ſich den bun⸗ 
desgeſetzlichen Beſtimmungen wegen Einführung einer 
landſtändiſchen Verfaſſung zu entziehen, und liegt, wenn 
Höchſtdieſelben noch immer zögern, dieſe Beſtimmungen 
für das Landgrafthum zu verwirklichen, hiervon der 
Grund zunächſt und hauptſächlich in der jedem Sach⸗ 
kundigen einleuchtenden eigenthümlichen Schwierigkeit, 
welche die Ausführung einer ſolchen Maßregel in einem 
Lande von ſo geringem Umfang und ſo ganz verſchie⸗ 
denartig conſtituirten Gebietstheilen, wie das Landgraf⸗ 
thum darbietet. Schon jetzt aber haben Höchſtdieſelben 
die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß eine Repräſenta⸗ 
tiv⸗Verfaſſung, zumal mit ſolchen Grundzügen, wie fie 
in den Eingaben der Stadt⸗ und Gemeinde⸗Räthe des 
Amtes Homburg vom 28. Januar 1841 niedetgelegt 
worden, den Verhältniſſen des Landes durchaus unan⸗ 
gemeſſen und ſchlechterdings unausführbar ſein würde. 
Auch nehmen Höchſtdieſelben an, daß die Gemeinde⸗ 
Votrſtände ſelbſt, in welchen Sie die geſetzlichen Organe 
erblicken, durch welche allgemeine Wünſche und Bedürf⸗ 
niſſe der hieſigen Amtsangehörigen den höhern Behör⸗ 
den kund werden, inzwiſchen zu der naͤmlichen Ueber⸗ 
zeugung gelangt find, da fie ſich den dermaligen Bitt⸗ 
ſtellern ebenſo wenig wie die Bewohner des Oberamts 
Meiſenheim angeſchloſſen haben. Gleichwohl verlieren 
Se. landgräfl. Durchl. die Verfaſſungsftage keineswegs 
aus den Augen, vielmehr werden ſie fortwährend dar⸗ 
auf bedacht fein, dieſe, jedenfalls der ſorgfältigſten Prüs 
fung und reiflichſten Erwägung bedürfende Angelegen⸗ 
heit in einer Weiſe zu ordnen, wie es die beſondern 
Verhältniſſe des Landes als möglich und für das wahre 
Wohl deſſelben als erſprießlich erſcheinen laſſen. 
indeſſen ſchon jetzt irrigen Vorſtellungen zu begegnen, 
wollen Höchſtdieſelben den Bittſtellern umverbalten, daß 
fie landſtändiſche Einrichtungen lediglich nach höchſtihrem 
völlig freien Ermeſſen und eigener Entſchließung gewäh⸗ 
ren werden uad ſich zu elner pactirten Verfaſſung fo 
wenig für verpflichtet erachten, als fie im wohlderſtan⸗ 
denen Intereſſe des Landes den künftigen Landſtänden 


in Betreff der Geſetzgebung und Beſteuerung weitere 
Rechte, als das des Beiraths beim Erlaſſe von neuen 
Geſetzen und etwaniger Einführung neuer Abgaben zu⸗ 
geſtehen können. — Homburg, am 4. Februar 1845. 
Auf höchſten Befehl: landgraͤfl. heſſiſcher Geheimrath. 
(gez.) z. Ibell.“ (Berl. Voſſ. Ztg.) 
Altona, 10. Febr. Leider ſcheint die Beſchwichti⸗ 
gung der Eiſenbahnarbeiter, wenn ſie ſtattgefun⸗ 
den, nicht von Dauer geweſen zu ſein, vielmehr hat 
die Erbitterung der Leute ſich gegen ihre Mitarbeiter 
in den umliegenden Dörfern, welche an dem Tumulte 
keinen Theil genommen, und namentlich gegen die Pott⸗ 
und Schachtm l iſter gewendet, und von dieſen ſollen 
mehrere, namentlich einer, arg zugerichtet worden fein. 
Sind wir ferner recht betichtet, ſo war das hinzuge⸗ 
kommene Militär Anfangs gleichſam waffenlos gegen 
die Leute, weil die Dragoner keinen Befehl hatten, die 
Bille zu überſchreiten und die von Ratzeburg tequirir⸗ 
ten Jager von ihren Gewehren keinen Gebrauch machen 
durften. Erſt ſpäter gelang es, die Ruhe wiederherzu⸗ 
ſtellen und die Schuldigen feſtzunehmen (Alt. Meik.) 


Rußland. 

St. Petersburg, 6. Februar. Die geſtern um 
die Mittagsſtunde per Courrier aus Naſſau hier einge⸗ 
troffene Trauetbotſchaft von dem Ableben J. k. Hoh. 
der Frau Herzogin, tuſſiſchen Großfürftin, hat unſer er⸗ 
habenes Kaiſerthaus, deſſen erlauchte Glieder ſich noch 
ganz dem ſchmerzvollen Andenken des frühern Verluſtes 
hingeben, vor allen die erlauchten Aeltern der verſtorbe⸗ 
nen Fürſtin, auf das Neue in tiefe Betrübniß verſenkt. 
Auch in allen Kreiſen des Publikums, wohin ſie mit 
Blitzesſchnelle gelangte, fand ſie die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme. Gleich geſtern wurde dieſer Beziehung wegen 
das Spielen aller hier beſtehenden Theater, wie jede 
öffentliche Luſtba⸗ keit eingeſtellt; ſomit trat denn jetzt 
ſchon gleich geſtern die öffentliche Trauer ein, ihre Dauer 
wird ein zwiſchen heute und morgen zu erwartendes 
Manifeſt beſtimmen. Dieſer Todesfall ereilt unſern 
Kaiferhof im ungünſtigſten Moment, indem beide kai⸗ 
ſerliche Majeftäten ſich leidend befinden: der Kaiſer hat 
ſich zwar in den letzten Tagen von ſeinem Unwohlſein 
ziemlich erholt, ſieht aber noch immer angegriffen aus. 
So unwohl ſich Se. Maj. auch befinden mochte, wid⸗ 
mete er ſich dennoch ununterbrochen ſeiner gewohnten 
geregelten Thätigkeit und täglichen Bewegung im Freien. 
Die Kaiſerin hat in den letzten Wochen an heftigem 
Kopfweh und Emotionen des Herzens gelitten. Möge 
dieſer neue über die erlauchte Familie verhängte Unfall 
das Befinden der hohen Frau nicht verſchlimmern. 

(Spener Z.) 
Großbritannien. 

London, 7. Februar. In der geftiigen Sitzung 
des Uaterhauſes theilte der Sprecher folgende Antwort 
der Königin auf die Adreſſe des Unterhauſes mit: 
„Ich ſage Ihnen für dieſe loyale und ehrerbietige Ad⸗ 
dreſſe meinen wärmſten Dank. Mit Vergnügen ſehe 
ich dem Ergebniß Ihrer Berathungen entgegen, welche, 
wie ich hoffe, die Wohlfahrt aller Klaſſen meines Volkes 
befördern werden.“ — Auf eine Frage des Sir Geo. 
Grey erklärte Sir R. Peel, daß er die Ergebniſſe 
der Unterhandlungen mit Frankreich, wegen der Taiti⸗ 
Flage, dem Haufe mittheilen werde, indeß hoffe, die 
betreffende Gortefpondenz ſelbſt, da dieſe Sache nun⸗ 
mehr geordnet ſet, nicht vorlegen zu brauchen. Hier⸗ 
mit ſtimmte auch Lord J. Ruſſel überein. Auf eine 
andere Frage des Hrn. Eward, erwiderte Sir R. 
Perl, die englifche und franzöſiſche Regierung hätten die 
Abficht, der braſilianiſchen Regierung in Bezug auf den 
Krieg zwiſchen Buenos Apres und Montevideo 
eine gemeinſchaftliche Erklärung zu machen, durch welche 
den beklagenswerthen Vorgängen daſelbſt endlich ein 
Ziel geſetzt werden dürfte. — Den Beſchluß der dies⸗ 
maligen Verhandlungen machte eine Debatte über die 
Noth der Ackerbau⸗Klaſſen. Hr. Cobden machte darauf 
aufmerkſam, daß die Thronrede diefes wichtigen Punktes 
gar nicht gedacht habe, wies nach, daß die igigen Schutz⸗ 
maßtegeln für den Ackerbau den Pächtern nichts ge⸗ 
nutzt hätten, da der Preis des Quarter Weizens itzt 
nur 45 Shilling 7 Pence betrage, während man ihn 
zwiſchen 50 und 60 Shilling zu halten geglaubt habe 
und forderte die unabhängigen Mitglieder der Ackerbau⸗ 
Partei (die bekanntlich mit der Korngeſetz⸗Politik Sir 
S. Peels nicht beſonders zufrieden ſind) auf, mit ihm 
gemeinfhaftlihe Sache zu machen, um die Nieder: 
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Frankreich. 


** Paris, 8 Febr. Die parlamentariſchen 
Verhältniffe unferer Deputirtenkammer be⸗ 
ſchäftigen gegenwärtig die allgemeine Aufmerkſamkeit in 
einem hohen Grade, und haben ſeit vorgeſtern Abend 
ganz wunderliche Reſultate zu Tage gefördert, die wir 
dem politiſchen Thermometer, der Börſe, zufolge für 
bedenklich halten müſſen, da die Courſe fortwährend 
eine Neigung zum Sinken zeigen. Vorgeſtern wurde 
bekanntlich das Geſetz über die Beamten debattirt. Alle 
einzelne Paragraphen wurden mit großer Mehrheit von 
der Kammer angenommen, zuletzt aber ward das Geſetz 
mit 157 gegen 156 Stimmen verworfen. Das 
Geſetz war von der miniſteriellen Partei angegriffen 
worden, und dieſe ſiegte alſo mit einer, oder vielmehr 
nur mit einer halben Stimme. Geſtern war der 
Geſetzentwurf des Hrn. St. Prieft über die Poftreform 
an der Tagesordnung. Das Miniſtetium iſt dieſem 
Vorſchlag, der nicht von ihm ausgegangen iſt, übers 
haupt nicht gewogen. Die Commiſſion hatte denſelben 
gleich in dem erften Paragraphen im miniſteriellen 
Sinne umgeändert. Hr. Mounier de la Sezeranne 
ſchlug ein Amendement vor, wonach jeder einfache Brief 
innerhalb Frankreichs gleichmäßig nur 20 Centimes 
(1 Sgr. 8 Pf.) Porto zahlen fol. Das Miniſte⸗ 
rium ſtellte ſich dieſem Antrag mit großer Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegen, es kam zur Abſtimmung, 
und das Amendement ward mit 130 gegen 129 
Stimmen angenommen. Die Oppofition firgte 
alſo mit einer Mehrheit von einer oder einer hal⸗ 
den Stimme, wie am Tage vorher das Miniſterium. 
Für die franzöfifhen Staarsverhältniffe find dieſe bei⸗ 
den Abſtimmungen höchſt wichtig; ſie beweiſen, was 
man auch dagegen ſagen mag, daß das Miniſterium 
auf ſehr ſchwachen Füßen ſteht und in der De⸗ 
putirtenkammer keine entſcheidende Mehrheit für ſich 
hat. Das Minifterium kann nicht, wie es muß, durch 
ſeine Partei über die Annahme oder Verwerfung der 
Geſetzentwürfe gebieten, es hat nicht die nöthige Kraft 
und die Kriſis iſt vor der Thür. Bei den gehei⸗ 
men Fonds kommen die Sachen vielleicht zur Ent: 
ſcheidung, vielleicht aber auch nicht, und es fragt ſich 
dann, ob ſich das Minifterium halten kann, auch wenn 
es mit einer Stimme ſiegt, die freilich Hr. Guizot 
vor einigen Tagen für ausreichend erklärt hat. Um die 
Schwäche des Minifteriums zu verdecken, nehmen heute 
die miniſteriellen Blätter für und gegen das geſtern an⸗ 
genommene Amendement Partei. Das J. d. Deb. er⸗ 
klätt ſich für daſſelbe, der Globe dagegen, das fell 
eine Demonſtration ſein, daß das Miniſterium dieſe 
Sache nicht für eine Kabinetsfrage, nicht für eine po⸗ 
litiſche Frage, ſondern für eine ſolche halte, in welcher, 
wie das J. d. Deb. letzthin demonſtrirte, den Anhän⸗ 
gern des Miniſteriums frei gelaffen bleibt, für oder ge⸗ 
gen die Meinung des Miniſteriums zu ſtimmen. Die 
Oppoſitionszeitungen werden indeß durch dieſes Stra⸗ 
tegem nicht getäufcht werden, und ſchwerlich wird ſich 
auch das Minifterium mit einer ſolchen Taktik behaup⸗ 
ten können. Zur Auflöfung der Kammer zu ſchreiten, 
möchte aber noch gewagter fein. Genug, das Minifte: 
rium iſt in größter Verlegenheit, welche durch die eng⸗ 
liſchen Parlaments⸗Debatten noch ſteigt. Das Mini⸗ 
ſterium hatte in der politiſchen Debatte über Taiti theils 
in der Kammer, theils in ſeinen Zeitungen, die Sache 
ſo darzuſtellen geſucht, als ob man in England ebenſo 
wenig mit dem Verfahren des engliſchen Miniſteriums 
zufrieden ſei, als in Frankreich mit dem des franzs⸗ 
ſiſchen, daß alſo die Wahrheit nothwendig in der Mitte 
liegen müſſe. Nun zeigt ſich aber, daß das engliſche 
Parlament gar nicht einer ſolchen Meinung, ſoadern 
im Allgemeinen mit dem Verfahren ſeines Miniſteriums 
zufrieden iſt, und dieſen Stand der Dinge greifen die 
heutigen Oppoſitionsblätter auf, um auch in dieſer Be⸗ 
ziehung gegen das Minifterium zu polemiſiren; fo daß 
heute die Zeitungsdebatte großes Intereſſe gewährt. — 
Nach dieſer Schilderung unfered heutigen politiſchen 
Zuſtandes, müſſen wir noch mit einigen Worten auf 
die Debatte der Deputirtenkammer zurückkommen. Zu: 
erſt wurde geſtern der Antrag des Grafen Bricqueville, 
die irdiſchen Ueberreſte des Generals Bertrand neben 
die feines kaiſerlichen Freundes Napoleon in dem In⸗ 
validen⸗Dom beizuſetzen, ohne Debatte mit 173 gegen 
72 Stimmen angenommen, und dazu eine Geldſumme 
von 50,000 Frs. bewilligt. Der Anttag des Hrn. St. 


ſetung eines Unterſuchungs⸗Comites über die Noch der Prieſt geht dahin, 1) ein gleichmäßiges Porto in ganz 


ackerdauenden Klaſſen zu veranlaffen. Herr Miles, 
eines der namhafteſten Mitglieder diefer Partei, wies 
indeß dieſen Vorſchlag einer gemeinſchaftlichen Zuſam⸗ 
menwirkung zurück, erklärte, daß er ohne die Zuſt m⸗ 
mung der Regierung hierin nichts thun werde, und er 
ſeinerſeits einem desfalſigen Antrage abgeneigt ſei. 
Nachdem einige andere Redner an der Debatte Theil 


Frankreich, und 2) eine Reduktion von 5 auf 2 Pro⸗ 
zent für die Geldſendung feſtzuſtelen. Die Commiſſion 
hatte das gleichmäßige Porto beſettigt, die Ermäßigung 
für die Geldbriefe angenommen und den Zuſchlag für 
die Landpoſt ganz aufg hoben. Die Oppoſition ging 
aber ſogleich wieder auf das gleichmäßige Porto los. 
Der Finanzminister meinte, daß die beiden Vorſchläge 


genommen, nahm auch Sir R. Peel das Wort. Et] der Commiſſion doch auch richtig ſeien, und daß man 


gad zu, daß in einigen Acketbau⸗B. zicken Noth hertſche, 
daß fie indeß hauptsächlich der mißtathenen Heu⸗ und 
Turnſps⸗Erndte, nicht aber der Wirkung der Kornge⸗ 
fege zuzuſchreiben fi; eine Aenderung dieſer Geſetze 
würde daher zu keinem Ziele fühten, und eine Rückkehr 
zu dem früheren Kormgefeg ſei nicht möglich. 


alſo dieſelben zuerſt debattiren möge, indeß Hr. Glais 
Bizoin entgegnete, daß die Hauplſache in der Herab⸗ 
ſetzung des Porto liege. Nun kam das erwähnte 
Amendement an die Reihe, daß vom 1. Januar 1846 
ab jeder Brief von 7½ Grammen (½ Unze) Gewicht 
nur 20 Centimes zahlen ſolle. Der Finanzminiſter hält 


dieſe Anordnung für nicht ſo dringend als man glaube, 
ſprach von dem großen Ausfall in der Staatseinnahme, 
ſetzte auseinander, daß Frankreich und England ganz 
verſchiedene Verhältniſſe beſäßen, die dortige Einrichtung 
der Pennppoft alſo nicht für Frankreich paſſe, und 
erklärte ſich entſchieden gegen den Antrag. Hr. O. Bar⸗ 
tot unterſtützte dagegen das Amendement und ſagte, 
daß es eine Pflicht ſei, den ärmeren Volksklaſſen die 
Wohlthat einer leichteren Korreſpondenz zuzuwenden. 
Auch Hr. Bineau ſprach dafür, und zeigte dabei, daß 
der gegenwärtige Mittelſatz des Portos in Frankreich 
beinahe einen halben Francs (4 Sgr.) betrage. Der 
Berichterſtatter der Commiſſion, Hr. Chegaray, wollte 
die Vorſchläge der Commiſſion retten, aber Niemand 
hörte auf ihn, alles ſprach durcheinander, ſo daß er ge⸗ 
zwungen war, abzubrechen und abzutreten. 
allgemein zur Abſtimmung, und es erfolgte dieſelbe in 
der oben angegebenen auffallenden Weiſe. Was nun 
die Sache ſelbſt, die Poſtreform, betrifft, ſo iſt ſchwer 
zu ſagen, ob fie wirklich in Anwendung kommen wird, 
denn bei der faſt gleichmäßigen Theilung der Kammer 
kann es wieder ſo kommen, daß am Schluß der ganze 
Geſetzentwurf verworfen wird. Das Land iſt aber all⸗ 
gemein für die Herabsetzung des Portos geftimmt, und 
das Miniſterium hat einen Fehler begangen, daß es in 
einer ganz unvermeidlichen Maßregel nicht die Initia⸗ 
tive ergriffen hat. 

Wie es ſcheint, hat Herr Guizot den Hof dahin 
gebracht, die Dotationsgedanken für die laufende 
Seſſion aufzugeben; im September ſoll ohnehin die 
Kammer aufgelöſt werden; die Dotationsfrage wird dann 
je nach dem Ausfall der neuen Wahlen früher oder 
ſpäter an die Legislatur gelangen. — Die ftanzöſiſche 


Regierung hat deſchloſſen, in Gemeinſchaft mit Eng⸗ 


land zu interveniren, um dem Kriege zwiſchen Bu e⸗ 
nos Ayres und Montevideo ein Ende zu ma⸗ 
chen. — Lamartine hat bis heute in der Deputir⸗ 
tenkammer eine ſtumme Rolle geſpielt, was ſehr auf⸗ 
fällt; allerdings ſteht er iſolirt, da er mit der conſerva⸗ 
ten Partei gebrochen hat und ſich mit der Oppoſition 
nicht vertragen kann. 


Schweiz. 

Der „Conſt. Neufch.“ enthält eine Correſpondenz 
aus Paris, worin von zwei Noten des franzöſiſchen 
Miniſteriums an den Vorort und an den Stand 
Bern die Rede iſt. In der erſtern wird ziemlich un⸗ 
verblümt eine franzöfifhe Intervention zu des 
bedrohten Bundes in Ausſicht geſteut; in der letztern 
wird dem ſchweizeriſchen Radicalismus angezeigt, die 
Großmächte würden je nach Umſtänden mit ihm ver⸗ 
fahren, wie er mit Luzern. Der Correſpondent glaubt, 
auf dieſe Noten hin ſei der befremdliche Stillſtand im 
Freiſchaarenweſen ſeit Mitte Januars erfolgt. 

Bern, 5. Febr. Der Regierungsrath hat in ſei⸗ 
ner heutigen Sitzung beſchloſſen, das Decret vom Jahr 
1838 über die Freiſchaaren unverändert in Kraft tre⸗ 
ten zu laſſen und das Militärdepartement mit der nä⸗ 
hern Vollziehung beauftragt. — Auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den nun je nach dem Wunſche der nicht mehr dienſt⸗ 
pflichtigen Bürger Bürgerwachen organiſirt, die beſon⸗ 
ders in den Grenzbezirken nicht ohne Nutzen ſein 
könnten. 

Im Se. lande hat ſich ein Corps weißer Jäger als 
Freiſchaaren conſtituirt, nach den Beſtimmungen des 
Decrets von 1838. Bereits find drei Compagnieen 
vollſtändig und die vierte wird ſich im Laufe dieſer 
Woche organifiren. Vier Compagnien, jede von 65 
Mann, bilden ein Bataillon. (Verff.) 


Italien. 

Von der italienifchen Grenze, 4. Febr. Unſere 
guten Venetianer gehören nun auch zu den Leuten, die 
„Alles vergeſſen“. Im vorigen Jahre haben auch ſie 
die Jeſuiten wieder aufgenommen und ihnen ihr al⸗ 
tes Collegium in Venedig wiedergegeben. Der Patriarch, 
der Klerus, das Volk, Meſſediener, Sänger und Mu⸗ 
ſikanten, Alles nahm an der diesfaſigen Feier Theil. 
Vor zwei Jahrhunderten dachten ihre Vorfahten an⸗ 
ders. Im Jahre 1606 verjagten fie die Jeſutten aus 
ihrem ganzen Staate mit den Worten: „Geht und 
kommt nie wieder!“ Warum verjagten aber die Vene⸗ 
tianer die armen Jeſuiten, wie man ſie heute aus 
Frankreich, der Schweiz ꝛc. auch gern verjagen möchte? 
Bei den Einwohnern Venedigs war die liebe Eiferſucht 
ſchuld. Die Jeſuiten, die ſchon damals wie heute ſich 
gern um Staatsgeſchäfte bekümmerten, zogen ſämmt⸗ 
liche Senatorenftauen in ihre Beichtſtühle, verhörten fie 
dort und erfuhren Alles. Dazu kam, daß die Jeſuiten 
die alten Pattes alle vom Beichtſtuhle zurückzogen und 
lauter junge Patres von 25 Jahren dahin ſchickten, 
obgleich die Ordensregel dem Jeſuiten das Veichtehören 
eiſt mit 32 Jahren erlaubt. Darüber fingen die vene⸗ 
tianiſchen Senatoren Feuer. Niemand konnte es ihnen 
auch verdenken, daß fie ihre Stꝛats⸗ und Ehegeheims 
niſſe für ſich und nicht zugleich für die Jeſuiten haben 
wollten. Da nur zu derſelben Zeit die Einwohner von 

(Fortfegung in der Beilage.) 
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Fortſetzung.) 
Montepeluciano in Toscana die Jeſuiten auch vertrie⸗ 
ben, weil fie ihre Frauen und Töchter in Sicherheit 
haben wollten, ſo machten die Venetianer der Sache 
ein kurzes Ende und vertrieben fie ebenfalls. 
(D. A. 3.) 


Der unmhbige Geiſt in Mittel: und Unter⸗Italien 
ſcheint noch immer nicht ganz ausgegohren zu haben; 
es find wenigſtens in der jüngften Zeit wieder Anzei⸗ 
chen vorgekommen, welche darauf hinweiſen, daß die 
Propaganda fortwährend in Thätigkeit iſt. So ha: 
ben in der Romagna an mehreren Orten Attentate auf 
Perſonen ſtattgefunden, welche ſich bei den letzten Un: 
ruhen durch ihre Thätigkeit auf der entgegen geſetzten 
Seite hervorthaten; in mehreren Städten wurden auf: 
tührerifche Maueranfchläge gefunden, und revolutionäre, 
im Auslande gedruckte Broſchüren ſind im Umlaufe. 

uch einzelne Verhaftungen wurden in den letzten Wo⸗ 
chen wieder vorgenommen. Auf Sicilien haben die 
geheimen Geſellſchaften ebenfalls ihre Thätigkeit wieder 
begonnen; der Einfluß, welchen dabei die im Auslande 
verweilenden politiſchen Flüchtlinge ausüben, iſt unver⸗ 
kennbar. Andererſeits wird dagegen mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit verſichert, daß im Neapolitaniſchen eine auch 
über andere Theile Italiens verzweigte geheime Verbin: 
dung aus Geiſtlichen und Laien beſtehe, die unter kirch⸗ 
lichem Deckmantel reactionäre Zwecke verfolge. Dieſe 
Geſellſchaft fol ihrer Tendenz nach Aehnlichkeit haben 
mit der societä delle santa fede, mit den Consisto- 
riales, den Calderari und ähnlichen Verbrüderungen, 
welche früher in Italien den Geiſt der Reaction und 
Verfinſterung heraufzubannen beftrebt waren. So kreu⸗ 
zen ſich die Widerſprüche in dieſem Lande, das wohl 
nicht eher zur Ruhe kommen wird, als bis ihm überall 
eine den Anforderungen der Zeit und den Bedürfniſſen 
des Volkes entſprechende Verwaltung zu Theil werden 
wird. (Kölniſche Z.) 


Aſien. 


Bombay, 1. Januar. Der Feldzug in dem ſüd⸗ 
lichen Mahrattenlande war ſo gut wie beendigt; ſeit 
dem 1. Dezember waren fünf Forts, darunter zwei 
von großer Stärke, genommen worden, doch hielt man 
das Land noch mit 7000 Mann beſetzt. Der von den 
Empörern gefangen genommene Oberſt Ovans (der 
Nachfolger des Oberſten Outram als politiſcher Agent) 
hatte ſeine Freiheit wiedererhalten, mußte ſein Amt 
indeß dem Herrn Reeves abtreten. Seit der Belage⸗ 
rung von Samunghur hatten die Regierungstruppen 
in dieſem Feldzuge ſechs Oſſiziere verloren. Die Un⸗ 
ruhen in der Landſchaft Sawunt Warri dauerten noch 
fort, und es befanden ſich 3000 Mann dort, um die 
Inſurgenten im Zaume zu halten. — In Sein de 
herrſchte Ruhe; auch die Krankheitsfälle verminderten 
ſich, doch befanden ſich noch immer gegen 3000 Mann 
im Hoſpital. Das 28. Regiment hatte in einem Vier⸗ 
teljahre allein 200 Menſchen verloren und kaum 12 
Mann im ganzen Regiment waren geſund geblieben. 
Sir Ch. Napier befand ſich in Larkhana und wollte 
einen Zug durch das ganze Land bis nach Dadur, am 
Fuße des bekannten Bolanpaſſes, unternehmen, um 
dort die Stadt Pulatſchi zu zerſtören. — Auch im 
Pundſchab iſt es bis jetzt ruhig geblieben; das Ge⸗ 
rücht von einem Aufftand in Kaſchmir hatte ſich nicht 
beſtätigt. — Im Afghaniſtan, namentlich in Kabul 
und der Umgegend, ſoll eine furchibare Seuche wüthen, 
fo daß die Lebenden nicht im Stande find, ihre Todten 
zu beftatten. — In Indien ſelbſt erfreut ſich der neue 
Generalgouverneur, Sir H. Hardinge, der allgemein- 
ſten Achtung; die indiſche Preffe, deren Wankelmuth ſonſt 
ſprichwöctlich war, iſt in feinem Lobe einftimmig; man 
ſieht ſeine Regierung als den Anfang einer neuen 
Ara an. 


—— — 
Zokales und Provinzielles. 


Breslau, 13. Februar. Nachdem wir nicht nur 
aus allen größern Städten der Monarchie, ſondern ſo⸗ 
gar aus mehreren kleinern Städten der Provinz den 
Inhalt der den Provinzial⸗Landtagen vorzulegen⸗ 
den Petitionen mitgetheilt haben, wollen wir auch 
von den Petitionen, welche unſere Kommune dem ach⸗ 
ten Schleſiſchen Provinzjal⸗Landtage vorlegen läßt, eini⸗ 
ges mittheilen. Es find acht Petitionen; dieſelben find 
in den beiden letzten Sitzungen der Stadtverordneten 
zum Vortrag gekommen und, wie wir hören, geneh⸗ 
migt worden. f 8 


Breslau, 13. Februar. In der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten wurde von der Commiſſion, 
welche den Etat für Verwaltung der Forftreviere Ran⸗ 
fern, Riemberg, Stephansdorf, Strehlitz, Cawallen ꝛc. 
und für die Verwaltung der Ziegelei zu Riemberg zu 
prüfen hatte, ausführlicher Vortrag gehalten. 


Die ganze Einnahme beträgt etatsmäßig pro 1845 
29,284 Rthlr. 19 Sgr. 8 Pf.; die Ausgabe 2613 
Rthlr. 1 Sgr., mithin bleibt Ueberſchuß 26,671 Rihl. 
18 Sgr. 8 Pf. Es wurde vor der Genehmigung des 
Etats von einem Sectionsmitgliede für Riemberg die 
Mittheilung gemacht, daß die Orgel in der Kirche zu 
Riemberg in ſehr ſchlechtem Zuſtande ſich befände, ſo 
daß ſie gar nicht mehr zu gebrauchen ſei. Mehrere 
Mitglieder der Pfarrgemeinde hätten zwar zur Beſchaf⸗ 
fung einer neuen Orgel, welche 600 Rthlr. koſten ſollte, 
einen Beitrag geſammelt, doch ſei dieſer nicht hinrei⸗ 
chend, weshalb die Gemeinde vielleicht noch Jahre lang 
bei der Feier des Gottesdienſtes auf Geſang mit Orgel⸗ 
ſpiel verzichten müſſe, wenn nicht die Verſammlung ſich 
zu einem Beitrage bereitwillig finden ließ. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, wenn die Kommune in Riemberg 
im Stande ſei. 200 Rthlr. aufzubringen, das Fehlende 
in Höhe von 400 Rthlr. aus Kämmerei⸗Fonds zu be: 
willigen. Die Beſtätigung des Beſchluſſes von Seiten 
des Magiſtrats iſt, wenn nicht beſondere Hinderungs⸗ 
gründe eintreten, zu erwarten. 


Breslau, 13. Febr. Am 3. d. M. ereignete 
ſich am hieſigen Orte der Fall einer Vergiftung, 
welcher leicht die traurigſten Folgen hätte nach ſich zie⸗ 
hen können. An dem gedachten Tage nämlich erkrankte 
plötzlich nach dem Genuſſe einer Griesſuppe, Rindsbra⸗ 
ten und gebratenen Kartoffeln die Frau eines hieſigen 
Kaufmanns, deren Schweſter, ſodann der Hausherr 
ſelbſt, das Dienſtmädchen und zuletzt auch der Hand⸗ 
lungs⸗Commis. Alle Perſonen hatten gemeinſchaftlich 
von demſelben Gericht gegeſſen. Aeußerſt heftiges Etbre⸗ 
chen, heftige Schmerzen und überhaupt die Symptome 
einer Vergiftung zeigten ſich bald und in einem hohen 
Grade, und obſchon auch nicht die entfernteſte Muth⸗ 
maßung vorhanden war, auf welche Art eine Vergif⸗ 
tung ſtattgefunden haben könnte, ſo wurden doch von 
den Aerzten die gewöhnlichen Mittel angewendet, welche 
auch, ungeachtet des gefährlichen Zuſtandes, in welchem 
ſich die Kranken befanden, endlich die Rettung ſämmt⸗ 
licher Perſonen und deren Wiederherſtellung bewirkten. 
Der erſte Verdacht der herbeigerufenen Aerzte fiel auf 
eine Vergiftung durch Fetiſaͤure, da die Speiſen mit 
Speck zubereitet waren. Da indeß weder die Sub⸗ 
ſtanz des Fettes dieſe Annahme techtfertigte, noch auch 
die ferneren Symptome dieſelbe beftätigten, fondern 
auf eine metalliſche Vergiſtung hindeuteten, auch 
die angewendeten diesfälligen Gegenmittel bald ſich als 
erfolgreich zeigten, ſo wurde alsbald eine chemiſche Un⸗ 
terſuchung der genoſſenen Subſtanzen veranlaßt, welche 
zu dem Ergebniß führte, daß eine Vergiftung durch 
Wismuth, ein ganz ungewöhnliches Gift, ſtattgeſun⸗ 
den babe. Durch welchen Zufall daſſelde unter die ge⸗ 
noſſenen Speiſen gerathen, iſt bisher noch nicht zu er⸗ 
mitteln geweſen. 


Breslau, 14. Februar. Das Concert des Vio⸗ 
linvirtuofen Hrn. Joſeph Herzig, deſſen wir bereits 
mehrfach empfehlend gedacht haben, findet Sonnabend 
den 15. d. Mts. im Muſikſale der Univerſſtät ſtatt. 
Der Herr Concertgeber wird mehrere eigene Compoſi⸗ 
tionen vortragen und von Fr. Clotilde Höcker, ſo wie 
von den Herren Köhler und Heſſe unterftügt werden. 
Mir erneuern unſere Wünſche für eine lebhafte Theil: 
nahme des Publikums. 


— Der Pianiſt Michel Angelo Ruſſo, welchen 
wir ſchon im vorigen Jahre mit Vergnügen hörten, 
wird in einigen Tagen, wie uns aus Frankfurt a. d. O. 
gemeldet wird, in Breslau ein Concert geben. Et hat 
ſeitdem bei der Eröffnung der Neuen Tonhalle in Ham⸗ 
burg und an mehreren deutſchen Höſen mit großem 
Beifall geſpielt. 


Vorletztes Konzert des akadem. Muſikvereins. 

Herr Fleifher trat diesmal als Dirigent, Pianiſt 
und Komponiſt auf. Er ſpielte die Fantaſie über „Se⸗ 
miramis“ von Thalberg höchſt elegant, geläufig, ſicher; 
aber wieder durchweg zu zart; mehr Energie in den 
markigen, volltönigen Stellen würde den Vortrag voch 
haben gewinnen laſſen. Sein Lied: des Tr nk. ts 
Wunſch, war fehr nett und wurde mi Beifall aufge: 
nommen. — Die Fantaſie⸗Capcice von Vieuxtemps 
trug Herr Domann, uns bereits dekannt aus vorjähri⸗ 
gen Concerten, [hr brav vor; und obgleich wie dieſelde 
ſchon oft von tüchtigen Meiſtern gehört Haben, iſt fie 
uns doch immer wieder lieb; denn fie iſt wie geſchaffen 
dafür, daß der Vortragende all ſein Gefühl hinemlege, 
fo gefangreich, fo tiefzemüchlich und dichteriſch, ein So m⸗ 
mernachtstraum voll Eifengekoſe, luſtiger Neckerel, 
dazwiſchen die melancholiſchen Klänge. — Das Finale 
des erſten Aktes aus Zampa ging flott; bis wellen ges 
ſchah das kurze Einfallen des Chores etwas einſi big; 
eine vollere, biegfamere Tenorſtimme füt die Soloparthie 
wäre wünſchenswerth geweſen. — Das Lied: die Vocale 
von Neithardt, war bekannt und ſprach fehr an. 
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Aus dem Glätzer Gebirge, im Februar. Eis 
nige zeiigemäße Worte über Wildſchäden aus Bunzlau 
in Nr. 31 d. Ztg. haben euch, edle harmloſe Bewoh⸗ 
ner, geweihte Häupter der Wälder, euch Hirſche, hart 
angeklagt und die Landſtände zu eurer Verkümmerung 
und Vertilgung aufgerufen. Und warum? — weil er⸗ 
ſtens für den von euch zugefügten Schaden angeblich 
nur dann eine Entſchädigung geleiſtet werden darf, 
wenn ein übermäßiger, d. h. ein das geſetzlich erlaubte 
Maaß überſchreitender Beſtand an Hochwild gehegt 
wird, und zweitens, weil ihr (hört, die Entrüſtung ift 
groß) durch euern Schaden die Landeskultur ſtört, und 
nicht allein das Aufkommen des materiellen Wohlſtan⸗ 
des, ſondern auch die geiſtige Ausbildung der Gärtner 
und Stellenbeſitzer verhindert. Wir wollen hier ein 
Wort zu euern Gunſten ſprechen. Die Bauern zu 
Berge und Petersdorf wurden durch Eckenntniß erſter 
Inſtanz zwar ebenfalls mit ihrem gegen das Dominium 
Sagan gerichteten Anſpruch auf Entſchädigung wegen 
erlittenen Wildſchadens hauptſaͤchlich deshalb abgewie⸗ 
ſen, weil nicht erwieſen, daß das Wild des verklagten 
Dominii übermäßig zu nennen ſei. Auf eine von den 
Klägern dieſerhalb eingereichte Immediat⸗ Vorftellung, 
wurde aber durch Allerh. Kabinetsordre vom 30. Sept. 
1827 (Ergänz. d. Preuß. Rechtsbücher von Gräff ꝛc. 
P. I, S. 234) folgendes beſtimmt: „Uebermäßig oder 
nicht, fo find doch die benachbarten Aecker⸗ und Wieſen⸗ 
Beſitzer nicht verpflichtet, ihre Felder und Wieſen, ohne 
Entſchädigung, von den Hirſchen und Schweinen des 
Jagdberechtigten verwüſten zu laſſen, und es muß ihnen 
daher von Landespolizei wegen, Schutz gegen ſolche 
Wildſchäden verfhafft werden. Demzufolge beauftrage 
ich Sie (den Finanzminiſter) von der Sache nähere 
Kenntniß zu nehmen und das Erforderliche zum Zweck 
zu verfügen, eventualiter, wenn kein anderes Mittel 
übrig bleibt, die Beſchwerdeſührer zum Todtſchießen des 
auf ihre Aecker übergetretenen Schwarz- und Hochwil⸗ 
des zu ermächtigen.“ — Ganz im Sinne dieſes Aller⸗ 
höchſten Kabinetsbefehles werden von den Jagdberech⸗ 
tigten unferer Gebirge die angrenzenden Rändereibefiger 
auf eine hinreichende Weiſe Jahr aus Jahr ein ent⸗ 
ſchädigt; ja, wir können verſichern, daß dieſelben durch 
den Wildſchadenerſatz zum öftern noch einen Vortheil 
ziehen, den ſie ſonſt nicht gehabt haben würden; denn 
einmal erfolgt die Feſtſtellung des Schadens zu einer 
Zeit, wo ſich das Reſultat der Ernte noch nicht mit 
Gewißheit beſtimmen läßt, nämlich, nachdem ſich das 
Wild in die Gebirge auf die ſogenannten Sommerftände 
zurückgezogen hat, das anderemal nach Grundſaͤtzen, die 
außerordentliche, die Hoffaungen des Landmannes ver⸗ 
nichtenden Naturcreigniſſe gar nicht in Rückſicht ziehen. 
Mögen demnach dergleichen Eteigniſſe, als: anhaltende 
Näſſe oder Dürre, Hagelſchlag, Mäuſefraß u. ſ. w. die 
zu erwartende Ernte ganz oder zum Theil vernichten, 
ſo ethält doch der Wildbeſchädigte die einmal feſtgeſtellte 
Vergütigung. Alſo, ihr Zierden der Wälder, ſo ſehr 
hindert ihr den materiellen und geiſtigen Fortfchri:t des 
Landmannes grade nicht. Seid ob der zeitgemäßen 
Worte aus Bunzlau fröhlih und guter Dinge. Mehr 
noch habt ihr den jetzt eingetretenen ſtrengen Winter 
und den damit verbundenen Mangel an Aeſung zu bes 
fürchten. . 

Feſtenberg, im Februar. Am 18. v. M. in de 
Nacht fuhr der Schulze N... aus ., in 
den Wald, um ſich ohne Bezahlung Holz zu verſchaf⸗ 
fen. Er hatte ſammt feinen Helfershelfern vorher etwas 
zu tief ins Branntweinglas geguckt, und im Walde 
angekommen, ließen ſie Pferde und Wagen ſtehen und 
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gingen den ſchon früher auserſehenen Baum ſuchen. 
Sie ſuchen rundum, kreuz und quer und finden ihn 
endlich, bemerken aber nicht, daß ſie der Stelle wieder 
ganz nahe gekommen ſind, wo Pferde und Wagen 
ſtehen. Ohne dieſelben zu ſehen, fällen fie den Baum, 
er fällt, und zwar unglücklicher Weiſe quer über die 
Pferde, die er zermalmt. Auch am Wagen war vorn 
viel und die Deichſel ganz zerbrochen. Ein Verluſt 
von wenigſtens achtzig Thalern, denn dafür hätte der 
Schulze kaum die Pferde gegeben. Und dies wird noch 
nicht genug ſein, er wird in hohe Geldſtrafe genom⸗ 
men, ich höre von 30 Thalern. (Brieg. Samml.) 


Görlitz, 10. Februar. Wir erfahren fo eben, daß 
ſich der Erwerb von Gütern und Hertſchaften, welche 
das Haus Rothſchild in Schleſien beabſichtigt, auch 
auf die fürſtlich Pücklerſche Herrſchaft Mus: 
kau ausdehnen ſoll. Wenigſtens ift fie jenem reichen 
Banquier angetragen worden. Ueberhaupt hat der Fürſt, 
welchem, wie wir hören, im votigen Jahre von 
dem Grafen v. Redern ein bedeutendes Reugeld 
gezahlt werden mußte, ſeine Bemühungen unverdroſſen 
fortgeſetzt, das große, mit weitläuftigen engliſchen Anla⸗ 
gen verſehene, aber nicht die Einkünfte eines engliſchen 
Lords verſchaffende Beſitzthum auf irgend eine Weiſe 
zu veräußern. in Schneider, Namens Dolan aus 
Löwenberg, tritt in dieſer Beziehung als fürſtlicher Be⸗ 
vollmächtigter auf. (Spener 3.) 


Mannigfaltiges. 

© Breslau, im Januar. Wir haben zu wie⸗ 
derholtenmalen die Anſicht ausgeſprochen, daß die in der 
Zeit begründeten Vereine zum Wohle der arbeitenden 
Klaſſen ohne alle Einwirkung auf dieſe bleiben müſſen, 
wenn nicht die Arbeiter ſelbſt unmittelbare Theilnehmer, 
oder die conſtituirenden Mitglieder der Vereine werden. 
Wir haben vor Kurzem erſt aus Bielefeld die öffent⸗ 
liche Nachricht erhalten, daß zwei bis drei Tauſend 
Menſchen aus allen Klaſſen der Geſellſchaft, ſelbſt Ar⸗ 
beiter mit kurzen Jacken, wie zu einem Meeting, zu⸗ 
ſammengekommen find und ſich unter der Aegide eini⸗ 
ger tüchtiger Männer zu einem gegenſeitigen Beleh⸗ 
rungs⸗ und Bildungs⸗Vereine Eonftituirt haben. In 
Königsberg iſt ein ähnlicher Verein zu Stande gekom⸗ 
men, und ſoeben erfahre ich durch briefliche Mitthei⸗ 
lung, daß in Hamburg ein Verein gegründet iſt, unter 
dem Namen: „Bildungsgeſellſchaft für Arbei⸗ 
ter in Hamburg.“ Ich will aus der vorliegenden 
Ordnung vom 6. Januar d. J. einiges Weſentliche 
mittheilen. Der Zweck des Vereins iſt: „allgemeine 
und moraliſche Bildung, ſo wie Sinn für alles Schöne 
und Edle unter den Mitgliedern zu fördern ($ 1), 
Zu dieſem Behufe verſammeln ſich die Mitglieder an 
den verſchtedenen dazu beſtimmten Abenden, theils zu 
Geſang und zur Benutzung der Bücherſammlung, und 
der von der Geſellſchaft gehaltenen Zeitſchriften, theils 
zur Theilnahme an wiſſenſchaſtlichen Vorträgen und am 
Unterricht in den nothwendigſten Kenntniſſen für das 
bürgerliche Leben (§ 2). Die Aufnahme in die Ge⸗ 
ſellſchaft iſt bedingt durch ein ehrenwerthes Betragen 
und durch einen guten Namen. Der Ausſchluß eines 
Mitgliedes wegen unehrenhaften Betragens kann nur 
auf einen Beſchluß der Hauptverfammlung erfolgen 
($ 3). Der monatliche Beitrag eines jeden Mitgliedes 
ft 12 Schillinge; kranke Mitglieder zahlen während der 
Dauer ihrer Krankheit keine Beiträge ($ 4). Die Bei⸗ 
teäge dienen votzugsweiſe zur Anſchaffung zweckmäßiger 
Bücher, Zeitſchriften, Landkarten und anderer wiſſen⸗ 
ſchaſtlicher Hilfsmittel ($ 5). Petſonen, welche unent⸗ 
geltlich Unterricht ertheilen wollen, werden zu Ehren⸗ 
Mitgliedern ernannt, ohne daß fie Beiträge zahlen dür⸗ 
fen ($ 6). Der von der Geſellſchaft gewählte Vorſtand 
beſteht aus ſieden Mitgliedern, nämlich: einem Prä⸗ 
ſidenten, Vicepräſidenten, Schreiber, Kaſſenführer und 
drei Ordner, Jeder auf ein Vierteljahr. Der Prä⸗ 
ſident und drei Vorſtandsmitglieder müſſen 
dem Arbeitsſtande angehören. Der Vorſtand 
hat alle Viertelſahre der Geſellſchaft Bericht über Em⸗ 
nahme und Ausgabe abzuſtatten ($ 8). Der Präfident 
- forget für Aufcechthaltung der Ordnung und Sitte in 
den Versammlungen, er leitet die Berathungen, in der 
nen kein unnützes Politiſiten vorkommen darf ($ 9). 
Jeden Monat findet eine Hauptverſammlung ſtatt, in 
welcher der Kaſſenmeiſter den Kaſſendenand vorlegen 
und über Einnahmen und Ausgaden Rechnung adzu⸗ 
legen hat ($ 11). Wer eine Hauptverfammlung oder 
eine Unterrichtsſtunde, zu deren Beſuch er 0 verpflich⸗ 
tet hat, ohne triftigen Grund verſäumt, verfült in eine 
Buße von 2 Schlingen. Wer den Hauptverſamm⸗ 
lungen, ohne hinlaͤngliche Entſchuldigung, dreimal 1 
tereinander nicht beiwohnt, wird als ausgetreten ber 
trachtet ($ 12). Das Geſellſchafts⸗Eigenthum darf, im 
Fall der Auflöfung, der Gefeufhaft nicht veräußert oder 


unter die Mitglieder verthellt werden, ſondern wird ei⸗ 


ner andern Geſellſchaft mit ahnlichen Zwecken zur Auf, 
dewahrung und rückſichtsvolen Benutzung anvertraut 
G 13). Alle gefaßten Beſchlüſſe werden in ein beſon⸗ 
deres Buch eingetragen und bei der monatlichen 
Hauptverſammlung zur Nachachtung vorgeleſen. Außer⸗ 
dem wird im Geſellſchaftsſaale ein Buch aufgelegt, in 
welchem die Mitglieder allfällige 
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mit ihrer Namens⸗Unterſchrift anbringen können ($ 14). 
Wenn auch dieſe Ordnung noch Manches zu wünſchen 
übrig läßt, namentlich was die Höhe der monatlichen 
Beiträge von 12 Schillingen anlangt —, ſo dürfte 
doch darin ein Fingerzeig für die Bildung von Berri- 
nen unter den Arbeitern ſelbſt und nicht von ſogenann⸗ 
ten Intelligenten als Vormünder der Arbeiter gegeben 
fein. Die Bildungsgeſellſchaft in Hamburg beſteht jetzt 
aus 100 Mitgliedern, fie verſpricht ſich viel Gutes für 
ihre Witkſamkeit. Die Bourgnoiſie allein iſt ihr mäch⸗ 
tigſter Gegner. i 

(Berlin.) Der von Ihrem Landsmann Hoff: 
mann mit Talent redigirte „Figaro“ enthält heute 
folgende für die Kunſtwelt intereſſante Mittheilung. Be⸗ 
kanntlich weilte der berühmte franzöſiſche Seemaler Gudin 
lange in unſern Mauern. Als er ſich eines Abends in 
den Salons der Fräulein von Waldenburg, welche große 
Freundinnen der Kunſt ſind, befand, äußerte die eine 
der Schweſtern den Wunſch, in ihrer Sammlung auch 
eine Handzeichnung von Gudin zu beſitzen. Dieſer ver⸗ 
nahm den Wunſch und ſagte: wenn ſie wirklich eine 
Arbeit von ihm haben wolle, ſo ſei er bereit, ihr damit 
auf der Stelle zu dienen. Er ließ ſich ſofort Papier 
und Stift reichen, und hatte in ganz kurzer Zeit eine 
wunderſchöne Zeichnung verfertigt. Das erwähnte Fräu⸗ 
lein freute ſich natürlich über die Maßen, und dankte 
dem Künſtler herzlich. Einige Tage nachher erhielt ſie 
jedoch eine Quittung über 40 Frd'or., welche der große 
Gudin für die kleine Zeichnung begehrte ll! 

— (Potsdam, 11. Febr.) Das zweite Carne⸗ 
valsfeſt war geſtern eine maskirte Schlittenfahrt. 
um 7 Uhr begann der Zug bei dem Glanz von vielen 
hundert Fackeln; von der ſogenannten Unteroffizierſchule, 
von dem Jägerthore aus, bewegte ſich der heitere Zug 
am Schloſſe vorüber, wo Se. Maj. der König nebſt 
Umgebung und Gefolge denſelben in hohen Augenſchein 
nahm. Es war die Idee zu der vermummten Schlit⸗ 
tenfahrt, in der Tracht des 16. Jahrhunderts der Gel: 
lertſchen Fabel: „Der grüne Eſel“ entnommen. 
Das Ganze ſtellte ein Narrenfeſt auf dem Jahrmarkt 
zu Plundersweilern dar. Schlitten von allen Formen 
waren mit Masken vom heiteiſten Humor beſetzt, von 
Reiterhaufen in den abenteuerlichſten Aufzügen gefolgt 
und von Gruppen von Fackeln phantaſtiſch erleuchtet. 


— (Deſſau.) Seit einigen Jahren lebt hier, 
nachdem er ſich aus dem königl. preußiſchen Kriegsdienſte 
zurückgezogen, der Generallieutenant Graf Henckel von 
Donnersmarck, der durch echte Menſchenfreundlichkeit 
fi) den gerechteſten Anſpruch auf wahrhafte Achtung 
aller Beſſeren erworben hat. Als öffentlicher Ausdruck 
derſelben iſt demſelben ſchon am Neujahrstage von dem 
hieſigen Stadtrathe und den Stadtverordneten das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt ertheilt worden. 

(A. P. 3.) 

— (Stuttgart, 8. Febr.) Seit längeren Jah⸗ 
ren hatten wir nicht ſo viel und ſo lange Schnee als 
heuer. Auf der Alb und im Schwarzwald liegt na⸗ 
türlich noch viel mehr; aber auch im Unterlande häuft 
et ſich bedeutend an. Die Güterfuhren kommen, un⸗ 
geachtet von Ott zu Ort Bahn geſchleift wird, nur ſehr 
verfpätet und mit großer Mühe durch. So brauchte 
ein aus dem Sigmaringenſchen geſtern hier angekom⸗ 
mener Frachtſchlitten, der eine Laſt für 2 Pferde hatte, 
8 Pferde, um über die Alb zu kommen. Auch ſämmt⸗ 
liche Poſten und Eilwagen kommen ſeit acht Tagen 
ſehr verſpätet hier an. Die franzöſiſche Poſt iſt heute 
hier ſchon wieder ganz ausgeblieben. Man ſchreibt von 
ulm, daß am 6. Februar Morgens ſolche Maſſen 
Schnee gefallen, daß der Poſtwagen von Augsburg bei 
Fah heim nur mit Hülfe von 13 Mann feinen Weg 
fortfegen konnte, nachdem durch die gewaltigen Anhäu⸗ 
fungen Bahn gebrochen war. Aehnliches geſchah mit 
dem Eilwagen von Stockach nach Ulm, welcher von 
Ehingen nach Um 5 Stunden brauchte. Der Poſt⸗ 
wagen von Füſſen (über Neffelwang, Kempten und 
Memmingen) war bei Abgang der Nachricht ebenfalls 
noch nicht angekommen. S. W.) 


— (Paris.) Wahrhaft wunderbar find die Be 
richte über den großen Schnee, welcher in ganz Süd⸗ 
frankreich gefallen iſt; je mehr man nach Süden kommt, 
ſteigt feine Tiefe von 1, 1½ Fuß auf 3 und 4 Fuß. 
Die letzte Matſeiller Poſt dl ſeb bei St. Etienne ſtecken 
und bedurfte 30 Pferde, um weiter zu kommen. Die 
Wölfe kommen in Heerden aus den Gedirgen. In 
der Umgedung von Mouzon in den Ardennen hat man 
bereits 23 dieſer Raubthiere geſchoſſen. Auch in Spa: 
nien iſt ſo viel Schnee gefallen, daß die Poſten nur 
dis Barzelona gehen. 


— (Florenz) Man ſprach kürzlich von einer 
Verbindung des adriatiſchen und mittelländiſchen Mee⸗ 
res; jetzt meldet die Gazetta Piemonteſe Folgendes: 
„Der berühmte Mechaniker, Graf Marchetti Tomaſi di 
Rieti hat jenes Projekt, das ſich ſchon der Anerkennung 
Vieler erfreut, entworfen, Er will den Efino, den 
Chiasco und den Tiber mittelſt eines Canals in den 
Gebirgen von Gubbio verbinden. Dieſer ſoll 8 Pal⸗ 
men tief, 50 breit, 25 Miglien lang und in 5 Mo⸗ 


— — 


Wünſche oder Klagen naten hergeſtellt werden.“ 


— In Liſſabon macht Hr. Liszt Furore, wie 
bein Muſiker vor ihm; er hat auch im Palaſt von 
Belem vor der Königin geſpielt und iſt dafür mit einer 
prächtigen, mit Brillanten beſetzten Doſe beſchenkt 
worden. i 

— (Europäifher Nekrolog für 1844.) Un: 
ter der Todtenliſte des vorigen Jahres find unter ans 
dern folgende Namen: Karl Johann, König von 
Schweden; der Herzog von Ang ouleme, die In⸗ 
fantin Luiſa Carlota, Joſeph Napoleon, die 
Großſürſtin Alexandra, die Erzherzogin Maria Ka⸗ 
rolina und ihr neugeborner Sohn, die Großherzogin 
von Oldenburg, die Prinzeſſin Sophie von Glo⸗ 
ceſter, der Herzog von Koburg, die Kardinäle Pacca, 
Carracciolo, Buſſy und Croy und zwölf Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe, der Marſchall Drouet d'Erlon, Laffitte, Graf 
Bertrand, Sir Hudſon Lowe, Admiral Cochrane, Sir 
Francis Burdett, Herzog von Oſſuna, Pfarrer Merino, 
Jaureguy (el Paftor), Graf Benkendorff, Fürſt Karadja, 
Hoſpodar der Wallachei; Boghos Bey, Miniſter von 
Mehemet Ali; Cappadore, der genusſiſche Fiſcher, 100 
Jahre alt und Beſitzer von 12,000,000; eine Nichte 
des Abbe de l'Epee, die im Spital ſtarb; ein Nach⸗ 
komme Shakeſpeare's, eine Enkelin Goethe's, Karl Ma⸗ 
tia v. Weber's Sohn, Karl Nodier, Regnault Barin, 
Thomas Campbell, Navarete (fpan. Hiſtoriker), Kryloff 
(euff. Fabeldichter), Baſil Hall, Karl Blum, Leroy, der 
Neſtor der franzöſiſchen Schriftfteller, 106 Jahre alt; 
Thorwaldſen, Camuccini (röm. Maler), Berton (Kom⸗ 
poniſt der „Aline“), Geofftoy⸗St.⸗Hilaire, der Schlach⸗ 
tenmaler Monten, der Maler Deurer (ſelbſt Beſitzer 
einer bedeutenden Gemäldeſammlung), Lotz in Hamburg, 
der Kupferſtecher Johann Metzger in Florenz, der In⸗ 
ſpektor der Münchener Erzgießerei Stigtmair, der Mas 
ler Simon Meiſter in Köln, der publiziſtiſche Schrift⸗ 
ſteller Regierungsrath Buddeus in Leipzig, der heſſen⸗ 
darmſtädtiſche Miniſter v. Kopp, der ehemalige Almo⸗ 
ſenier des Kaiſers Napoleon, Herr v. Pradt; der Schau⸗ 
ſpieler Heurteur in Wien, die Schauſpielerin Adolphine 
Neumann in Berlin, der Vater des Dichters Shelley 
(22 Jahre nach feinem Sohne), der königl. preußiſche 
General von Borſtell, Theodor Echtermeyer, früher Mit⸗ 
herausgeber der Halliſchen Jahrbücher; der däniſche Dich: 
ter Dahlgrün, der Fürſtbiſchof Knauer in Breslau, der 
Bürgermeiſter Schlüter in Hamburg, der junge Muſiker 
Eichhorn, der Graf Alexander von Württemberg, der His 
ſtoriker Fauriel, Karl Streckfuß, der Sohn Mozart's, 
der Bibliothekar v. Kopitar in Wien, der Prof. Benecke 
in Göttingen, in Göttingen weiterhin der Profeffor Hugo, 
einſt einer der erſten Juriſten, der Hiſtoriker Peter v. 
Kobbe, in München der Schlachtenmaler Schelver; der 
Oberforſtrath Cotta, Emanuel v. Fellenberg (der Gründer 
der Erziehungsanſtalt in Hofwyl). (Europa.) 


Himmels : Erfcheinungen. 
II. Kometen. 

Indem ich noch nachttäglich bemerke, daß, wenn 
auch nicht hier, doch an einigen anderen Orten einzelne 
günſtige Momente der Aufpeiterung eingetreten waren, 
welche an den Tagen der Sternſchnuppenwiederkehr we⸗ 
nigſtens das Nichtausbleiben der letzteren wahrzunehmen 
geſtattet haben, gehe ich zu den 3 Kometen des Jahres 
1844 über. N 5 f 

— doch vielleicht zwiſchen Sternſchnuppen, Feuer⸗ 
kugeln, Sternſchnuppen⸗Sypſtemen und Kometen eine 
nähere Verwandtſchaft, als man dem erſten Anſcheine 
nach glauben möchte. 

1) Der erſte dieſer drei Kometen von 1844 gehört 
zum Theil noch in das vorangegangene Jahr. Am 22. 
November 1843 von Faye in Paris entdeckt, ward er 
hier am 11. December aufgefunden, und konnte von 
da ab bis zum 21. Januar 1844, äußerft ungünſtiger 
Witterung halber, nur zu ſieben verſchiedenen Malen 
beobachtet werden, während derſelbe ſich lediglich in ei⸗ 
nem fehr kleinen Bezirke des Orion hin und her bes 
wegt hatte. Gewöhnlich ſind die Bahnen der Kometen 
ſehr lang gedehnte Elipfen von fo großer Umlaufs⸗ 
zeit (in einigen, gewiß aber ſelteneren Fällen wohl auch 
Hyperbeln), daß das Stück ihrer Bahn in der Nähe 
der Sonne und Erde auf keine für uns erkennbare 
Weiſe von einem ähnlichen Stücke einer paraboliſchen 
Bahn abweicht, und meiſt alle Mühe vergebens iſt, eine 
ſolche Abweichung durch Rechnung zu finden. Nur etwa 
der ſechste Theil aller bis jetzt berechneten Kometenbah⸗ 
nen hat eine mehr oder minder ausgeſprochene Ellipti⸗ 
cität verrathen, und nur ½0 derſelben ſogar eine hy⸗ 
perboliſche Natur, oder die Wahrſcheinlichkeit, daß fie 
nur vorübergehend unſerm Sonnen = Syſteme angehört 
aben, : 

ö Von jener find jedoch bis jetzt nur drei (der Hals 
leyſche, der Enckeſche und der Bielaſche Komet), 
welche bereits durch mehrmalige Wiederkehr die Ellipti⸗ 
cität ihrer Bahnen vollſtändig documentirt haben, wäh⸗ 
rend bei den alletmeiſten derſelben eine ſehr große 
laufszeit Statt findet, und auch bei der Wiederauffin⸗ 
dung ſolcher von kurzer Periode oft eigenthümliche 
Schwierigkeiten obwalten. , 
Auch bei dem in Rede ſtehenden, von Faye ent: 
deckten Kometen bedurfte es feiner allergünſtigſten Stel: 


— — 


lung zur Erde, um dieſen Lichthauch im Orion aufzu⸗ 
finden, und dann aber auch ſogleich bei der Berechnung 
ſeiner Bahn zu erkennen, daß dieſe, weit entfernt, eine 
Parabel zu fein, ein Elipſe von verhältnißmäßig kurzer 
Umlaufszeit ſei, und zwar von allen bekannten ellipti⸗ 
ſchen Kometenbahnen diejenige, welche am meiften dem 
Kreiſe ſich nähert. 3 

Zwölf verſchiedene Aſtronomen, unter ihnen Gol d⸗ 
ſchmidt in Göttingen zuerſt, haben, und einige von 
ihnen mehrmals, die elliptiſche Bahn deſſelben berechnet, 
und zuletzt mit großer Uebereinſtimmung gefunden, daß 
ſeine Umlaufszeit 7 Jahre und 5 Monate beträgt, 
wonach derſelbe in den erſten Monaten des Jahres 
1851 zurück erwartet werden kann. 

2) Der zweite Komet des Jahres 1844 ward am 
7. Juli von Mauvais in Paris und am 9, Juli 
von D'arreſt in Berlin, unabhängig von einander, 
entdeckt, hier aber am 13. im Hercules aufgefunden 
und beobachtet. Schon in den darauf folgenden Tagen 
hatte Herr E. Schubert auf der hieſigen Sternwarte, 
aus den 3 Beobachtungen zu Paris, Berlin und hier, 
das paraboliſche Bahnſtück um die Sonnennähe deſſel⸗ 
ben herum berechnet, zwar nur beiläufig, aber doch fo ge⸗ 
nau zutreffend, daß von da ab bis zum 6. September 
das Fernrohr immer nur nach der Vorausberechaung 
daraus auf den Kometen eingeſtellt werden durfte, wenn 


derſelbe beobachtet werden ſollte. 


Anfangs September verſchwand der Komet in der 
Abenddämmerung unſeren Blicken, um auf der ſüdli⸗ 
chen Hemiſphäre glanzvoller als bei uns, ja in dem 
letzen Monate des Jahres unzweifelhaft auch dem un⸗ 
bewaffneten Auge ſich zu zeigen. 

3. Am 6. September fand Herr Melhop zu 
Hamburg einen, ſo eben mit bloßen Augen ſichtbaren 
Kometen; es ergab ſich indeß nachträglich, daß de Vico, 
Aſtronom im Collegio Romano zu Rom, ihn ſchon 
am 22. Auguſt aufgefunden gehabt hatte. 


Höchſt merkwürdiger Weiſe zeigten ſchon die erſten 


Verſuche, ſeine Bahn zu berechnen, ſehr bald, daß bei 


ihm ebenfalls die paraboliſche Theorie unanwendbar war, 
und auch dieſer Komet in einer elliptiſchen Bahn von 
kurzer Umlaufszeit ſich bewege. 5 
Hier wurde der Komet am 14. September aufge⸗ 
funden, und vom 15. September bis zum 10. Novem⸗ 
ber 15 Mal beobachtet. Herr Schubert hat dieſe 
Beobachtungen des Kometen ſämmtlich reducirt und aus 
denen des 17. September, des 4. und 18. Oktober 
nachſtehende elliptiſchen Elemente berechnet: 


1844 September 2, 14h 24m Durchgang durchs 


N Perihel. 5 
1.184240 kürzeſter Abſtand von der Sonne. 
3420 34’ 31,45 Länge des Perihels. 
63 54 40.82 „ „ auſſteigen den Knoten. 
2 52 51.76 Neigung der Bahn. 
37 29 33.92 Excentricitäts⸗Winkel. 
3.026122 halbe große Axe. 
5 Jahre 3 Monate Umlaufs zeit. 


Letztere iſt von anderen Rechnern und aus anderen 


Beobachtungs⸗Combinationen 5 Jahre und 5 bis 6 
Monate gefunden worden. Die kleinſte, oft ſcheinbar 
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Himmelskörper, ſehr oft eine auffallende Differenz in 
der gefundenen Länge der halben großen Axe, und da⸗ 
mit auch in der daraus folgenden Umlaufszeit hervor. 
Sicherheit darin kann und darf man erſt nach wirkfich 
beobachteter Wiederkehr erwarten: von dieſem mithin 
eiſt zu Ende des Jahres 1849 oder in den erſten 
Monaten des Jahres 1850, wenn ſich nicht faſt ſchon 
mit Wahrſcheinlichkeit vorausſagen ließe, daß der Ko⸗ 
met dann eine zu ungünſtige Stellung zur Erde haben 
werde, um bei ſeiner Lichtſchwäche wieder aufgefunden 
werden zu können. Nur die rückläufigen Kometen, wie 
z. B. der Halleyſche, müſſen bei jeder Wiederkehr zur 
Sonnennähe wenigſtens ein Mal, oft ſogar zwei Mal, der 
Erde begegnen, und nach Maßgabe ihrer Augenfällig⸗ 
keit ſich zeigen. Die rechtläufigen Kometen dagegen, 
beſonders wenn zugleich ihre Bahnen ſehr wenig gegen 
die Ekliptik geneigt ſind, können mehrere Male wieder⸗ 
holt zur Sonne zurückkehren, ohne ein einziges Mal 
in eine ihrer Sichtbarkeit günſtige Stellung zur Erde 
zu kommen. 

So könnte es ſich leicht fügen, daß beide Kometen 
des Jahres 1844 von kurzer Umlaufszeit uns eben ſo 
wieder abhanden kommen, wie die beiden Kometen von 
1585 und 1770, bei welchen auch Umlaufszeiten von 
5 Jahren und 2 Monaten, und 5 Jahren und 7 Mo⸗ 
naten herausgerechnet worden waren, und welche dem⸗ 
ungeachtet nie wieder geſehen worden ſind. 

Breslau, 11. Februar 1845. 

(Beſchluß folgt.) 


v. B. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 14. Februar, Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war bei ſteigenden Courſen belangreich. Die Börſe 
2 Sberſchl Lie. 4 4 % p. C. 123 Gib 

O l. Lit, 0 C. . 
15 2.2 Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 112% bez. u. Gld. 113 Br. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 114% Gib, 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 94, u. "5 bez. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 107/14 bez. u. GM, 
Niederſchl. Märk. Zuf.⸗Sch. p. C. 111% Br. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 99% Gld. 
Saͤchſ.⸗Schl. Zuf.⸗Sch. p. C. 112/113 bez. u. Gld. 
dito Bairiſche Zuſ.⸗ Sch. p. C. 99 ½ Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 99 Gld. 
Krakau⸗Oberſchl. Zul.⸗Sch. p. C. 107/½— 7/12 bez. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 ½ bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Gld. 
Friedrich Wilh.⸗NRordbahn 98 / — ½ bez. u. Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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(Eingeſandt.) 

Die Unterzeichneten fühlen ſich veranlaßt, auf die 
ihnen erft vor Kurzem zu Geſicht gekommene, von dem 
Hr. Conſiſt.⸗Rath Böhmer in Breslau ausgegangene 
und in Nr. 12 der Bresl. Zelt. d. J. enthaltene „Be⸗ 
richtigung“ Nachſtehendes zu erwidern. 

Wenn nach der individuellen Ueberzeugung Hrn. 
Böhmers die Wiederordination des Dr. Siedler ein 
Adiaphoron iſt, ſo mag ihm dieſe Anſicht für ſeine 
eigene Perſon zwar unbenommen bleiben; daß aber die 


Zum Andenken 
an meinen entſchlafenen Guſtav. 


ganze Poſener Provinzialſpnode gleich Anfangs einer 
ganz entgegengeſetzten Anſicht geweſen und auch weder 
durch Hrn. Böhmer, noch durch Dr. Siedler eines An⸗ 
dern überzeugt worden ſei, das beweiſen unwiderſprech⸗ 
lich die klaren Worte des in Nr. 6 der Berl. Allg. 
L.⸗Zeit. d. J. befindlichen Artikels aus dem Großh. 
Poſen. 1 

Wie unbegründet aber an ſich und wie gefährlich 
in ihren Conſequenzen die Behauptung des Hrn. Böh⸗ 
mer ift: es gehöre die in Frage ſtehende Wiederordina⸗ 
tion in das Gebiet des rein Aeußerlichen und darum 
Gleichgiltigen im Chriſtenthum, das muß jeder mit der 
Symbolik und Kirchengeſchichte einigermaßen Vertraute 
einſehen. Denn mit gleichem Rechte würden dann auch 
die Wiedertaufe, die Kelchentziehung, die Mefje; das 
Papſtthum u. A. zu den adiaphoriſtiſchen Dingen zu zäh: 
len ſein, weil das Aeußere an ſich als etwas Bedeu⸗ 
tungsloſes erſcheint und erſt durch die Ideen, deren 
Ausdruck es iſt, in einen deſtruktiven Gegenfag gegen 
die apoſtoliſch⸗evangeliſche Lehre und Praxis tritt. Sol⸗ 
che Ideen aber liegen wie den erwähnten Gebräuchen, 
ſo auch der Wiederordination zu Grunde, und darum 
dürfen wir jene, wie dieſe, keineswegs als etwas rein 
Aeußerliches betrachten. Es iſt die Biſchofsweihe der 
Unitätskirche — wie mehrfach ſchon unwiderleglich ge⸗ 
zeigt worden iſt — durchaus nicht blos eine äußerliche, 
bedeutungsloſe und nur jure humano beſtehende Ce⸗ 
remonie (in welchem Hauptirrthum, neben andern Un⸗ 
klarheiten, ebenfalls der Verf. eines kürzlich in der ev. 
Kirch.⸗Zeit. abgedruckten Artikels befangen iſt), wie dies 
die bei dieſer Gelegenheit abgegebene ausdrückliche Er⸗ 
klärung der Brüdergemeine felbft: „daß ihre Biſchöfe 
nicht ſogenannte, ſondern wirkliche Biſchöfe ſeien“, 
offen darthut. Die Kirch.⸗Geſch. zeigt, daß auf dem 
Boden dieſes Dogma's der Katholizismus am leichtes 
ſten Wurzel ſchlägt und die erneute Aufnahme dieſes 
Dogma's auf dem geradeſten Wege zu ihm zurückfüh⸗ 
ten muß. Wir erinnern an die Entſtehung des Pu⸗ 
ſeyismus. a 

Will ſich Hr. Böhmer von der Wahrheit unſerer 
Anſicht überzeugen, fo vergleiche er vorurtheilsfrei unter 
den lutheriſchen Symbolen vornehmlich die artic. smalec. 
nebſt Melauchthon's Anhang de potest. etc., unter 
den damit übeinftimmenden reformatoriſchen Symbolen 
hauptſächlich die helv. secund., gallica, belg. und 
scot. confess. Außerdem empfehlen wir ihm die treff⸗ 
liche, denſelben Gegenſtand behandelnde Schrift des 
Hrn. Ritter Bunſen. 


Daß die erwähnte Wiederordination auch den Grund⸗ 
fügen der unirten Kirche widerſtreitet, erhellt von ſelbſt 
aus der im Punkte der Ordination vollkommenen Ue⸗ 
bereinſtimmung der lutheriſchen und deutfchereformirten 
Kirche. 

Schließlich bemerken wir noch, daß „der Grundſatz 
paulin. Freiheit“ hier gar keine Anwendung erleiden 
kann, weil ſich dieſe Freiheit nach Paulus nur auf 
äußerliche Handlungen erſtreckt, die einer dadurch ver⸗ 
körperten Idee entbehren. Wo aber durch äußerliche 
Handlungen eine Idee verkörpert erſcheint, da hört als⸗ 
bald das Adiaphoriſtiſche derfelben auf. Vgl. den gan⸗ 
zen Brief an die Galater. 


Zwanzig Geiſtliche der kgl. ſächſ. Oberlauſitz 
in der Umgegend von Herrnhut. 


Die Dankbarkeit nur zahlt ſo reiche Gabel 
Ich ſprach am Grab — da fleht' ich inniglich, 


Entbindungs = Anzeige. 
Die geftern Abend 10 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Bertha, gb. 
auckert, von einem geſunden Knaben, be⸗ 
ehre ich mich hierdurch Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt befonderer Meldung, ergebenſt an- 
zuzeigen. Coſel, den 11. Februar 1845. 


Vorher, zum 2ten 
%, oder: 


in 2 Akten, nach dem Franzsſiſchen des Gabriel 
Herrn Marfoillier frei bearbeitet. königl. Waffer⸗ Bau · Inſpektor. 
Verlobungs⸗Anzeige. Todes⸗Anzeige. 


Geſtern Nachmittag in der Öten Stunde 
ſtarb nach vier wöchentlichen ſchweren Leiden 
und in Folge der Entbindung von einem tod⸗ 
ten Knaben, meine innigfigeliebte, theure Frau, 
Julie, geb. Beyer. Dieſen für mich und 
mein 2% jähriges Töchterchen ſo harten Ver⸗ 
luſt, welchen liebevolle Eltern und Geſchwiſter 
tiefbetrübt mit empfinden, zeige ich allen ent⸗ 


Cäcilie Guttfreund, 
Leopold Luſtig, 
te 


Verlobte. 
Zülz, im Februar 1845. 
—U— nn u — ann, 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
u. ere am I6ten b. M. in Liegnitz vollzo⸗ 


gene eheliche Verbindung zeigen wir, ftatt fernten Verwandten und Bekannten zur ſtil⸗ 
jeder beſondern Meldung { hierdurch ergebenſt len Theilnahme an. 5 
an. Breslau, den 17. Februar 1845. Ratibor, den 12. Februar 1845. 
Joſeph Cohn. Julius Hoffmann, 
Sophie Cohn, geb. Linde. 8 O. L. G. Aſſeſſor. 
g TFF 
＋ 
Entbindungs⸗Anzeige. Ausſtellung im gold. Löwen, 


Schweidniger⸗Straße Nr. 5. 
Einem verehrungswürdigen Publikum zeige 
biermit ganz ergebenſt an, daß mein me⸗ 


(Statt befonderer Meldung. 

Die geſtern Nachmittag erfolgte ? lüdtige 
Entbindung meiner Lieben Frau, von einem ich | 0 
muntern Mädchen, beehre ich mich, Verwand⸗ chaniſches Kunſtwerk nur noch eine kurze 
ten und Freunden hierdurch ergebenft anzu⸗ Zeit zu fehen ift, und ich deshalb den Ein⸗ 
zeigen. : trittöpreis auf 1 Sgr. herabgeſctzt habe, wes⸗ 

Gleiwitz, den 12. Februar 1845, b ich um geneigten Zuspruch Fi $ 


© Traube. 


Die Guten ſterben jung 
Und deren Herzen trocken, wie der Staub 
Des Sommers, brennen bis zum letzten 


Wenn einſt ich aus dem Erdenleben ſcheide, 
Dann neig im Schmerz dich auch ſo über mich, 
Du Armuth, meine ſchönſte Trauerweſde! 
Dr. Adolph Bruck. 
Altes Theater. 

Heute, Sonnabend den 15., Sonntag den 
16. und Montag den 17. Februar große Vor⸗ 
ſtellung meiner akrobatiſch⸗mimiſchen Kinder⸗ 
geſellſchaft. Zum Beſchluß, auf vieles Ver⸗ 
langen die neue Pantomime: Arlequin als 
Spinne. Carl Price. 

Springer’s ET nd 
vormals Kroll' 
Morgen, Sonntag, den 16. Febr.? Subſerip⸗ 
tions Konzert. Anfang 3 UNE Entree 
für Nicht⸗Abonnenten a Perſon 10 Sgr. 


F I 
Montag den 12. Febr. 
Großer Maskenball 
im Tempelgarten. 
C. Heydorn. 
Im neuen Konzert⸗Saale, 

Karlsſtraße Nr. 37 und Ererzierplag r, 8, 

Sonntag den 16. Februar: 
4 lischen geen haft. 

e a 

e * + 
Das Lokal wird un J l gesfnet. 


Sonntag, den 16. Februar: 


Masken⸗Ball 


im König von Ungarn, 
an welchem auch ohne Maske, im Ballanzuge, 
Theil genommen werden kann. 
A. Metzler. 


tumpf. 
Ich ſtand bei ihm, 's war eine traur'ge Nacht, 
Ich ſtand an meines Guſtav's Sterbekiſſen, 
Hielt über ſeinen Herzſchlag ängſtlich Wacht, 
Bis ihn der Tod für ewig mir entriſſen! 
Wie war mir da, als kälter ward die Hand, 
Sein Leben floh in immer ſchnellerm Fluge — 
Ach! jeden Athemhauch, der ihm entſchwand, 
Hätt' ich erkauft mit meinem Athemzuge! 
Mein Guſtav todt! Auf dieſes Morgenroth, 
Da plötzlich iſt die Nacht hineingebrochen! 
Gerechter Himmel, war das dein Gebot, 
Haſt du's in deinem Zorne ausgeſprochen! 
Kaum ſtieg er ein in ſeines Glückes Boot, 
Da hat des Schickſals Wetter ſich gewendet: 
Verlobung, Hochzeit, Kindestaufe — Tod! 
Zwei Jahre kaum — das Stück hat ſchnell geendet! 


Des Arztes Höhe, heilig, ſonnenklar 

Hat er erſtrebt vom Eifer fromm bewegt, 
Auf ſeiner Kunſt geweihtem Hochaltar 

Hat er die ſchöne Jugend hingelegt! 

Und nun, da er dem Schwachen ſchenkte Kraft, 
Da er manch liebes Herz vom Tod gerettet, 
Hat ihn der Tod im Glücke hingerafft, 

Die junge Hoffnung in die Gruft gebettet! 
Sei ftill mein Herz! die Frucht war ſchön gereift, 
Vor Gottes Auge fand fie Wohlgefallen, 
Ein Engel hat die Blätter abgeſtreift 

Und ließ den jungen Baum im Lenze fallen! 
Nun iſt ihm wohl, er wurzelt jetzt daheim; 
Das iſt mein Troſt! Mein Herz höt auf zu klagen! 
Im Himmelsboden wächſt fein frommer Keim, 
Dort oben wird er wieder Früchte tragen! 
Ich ſprach am Grab’ — die Arwuth ſtand amRand, 
Ein e Denkmal ſteht an keinem Grabe; 
Die Thränen rannen all in Gottes Hand, 


— 


. der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſen bahn. 
Dampfwagen⸗Züge auf der Breslau⸗Schwe e n 


Täglich: und Mittwochs: 
Abfahrt von Breslau Morgens 7 u. 45 M.; Abends 5u.— M. Nachm. 1 u. 45 M. 
2 „ Schweidnitz = 8 — * 5 2 7 2 2. — 

5 Pi Freiburg s 8: 3: * 5:18: * 2: 3 


— — — — ——ä—ͤ—ʒö - — ⅛D — — — — 
Tägliche Dawpfwaarn:Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
Abfahrt v. Oppeln nach Breslau Morg. 7 u. 10 M. Mitt. 1 u. 10 M. Ab. 5 u. 40 M 

„ Breslau ⸗ Oppeln s : 1. — : 5: 30: 


Cracau-⸗Oberſchleſiſche Eifenbahn. 


Nachdem in der am 8. Februar c. zu Cracau ftatıgefundenen General⸗Verſammlung ein: 
ſtimmig beſchloſſen worden iſt: ei 

1) die Bahn zwiſchen Corzanow und Trzebinia, erſtere Stadt links laſſend, über Dlugoszyn 
bei Sczackowa unmittelbar mit der Warſchau⸗Wiener und bei Slupna unmittelbar mit 
der Oberſchleſiſchen Eiſ nbabn zu verbinden; 

2) das Baukopital für die hierdurch um 1¼ Meile verlängerte Bahnlinie mit Einſchluß 
des für den Verkehr mit dem Königreich Polen zu Sczackowa zu errichtenden Bahnho⸗ 
fes um 300 000 Thaler zu erhöhen, mithin auf 1,800,000 Thaler feſtzuſetzen; 

3) der bierduch im Vergleiche mit dem urſprünglichen Fond von 1,500,000 Thaler entfles 


benden Mehrbedarf von 300,000 Thaler durch zu creirende, gleiche Rechte mit den ur: 


ſorüngſichen Aktien genießende, 3,000 Stück Stamm⸗uktien aufzubringen; 
4) den Aktionaiten die Befugniß zu ertheilen, für je fünf Aktien reſp. fünf Quittungsbogen 
eine Aktie zu übernehmen; 2 
fo fegen wir davon die Herren Aktionaire mit dem Bemerken in Kenntniß, 
daß denjenigen, welche von dieſer Befugniß (sub 3) Gebrauch machen wollen, bei 
Gelegenheit der zwiſchen dem 15. und 31. März d. J. ſtattfindenden 
dritten Einzahlung von zehn Procent auf je fünf Quittungsbogen ein 
neu ausgefertigter Quittuugsbogen gegen Einzahlung von dreißig Thalern Preuß. 
Courant, als dem Betrage der drei dann bereits geleiſteten Einzah⸗ 
lungen verabfolgt werden wird. 
Die auf dieſe Weiſe betheiligten Aktien werden behufs Controle mit einem Stempel 
verſehen werden. 5 
Aktionaire, welche von der vorſtehenden Befugniß nicht in vorgeſchriebener Art und Zeit 
Gebrauch machen, werden als auf dieſelbe verzichtend erachtet. 
Breslau und Eracau, den 14. Februar 1845. 


Directorium der Cracau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 


eee e ee DER Ze TEE 
Cracauer⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Dritte Einzahlung von 10 pCt. 

Die Actionaire der Cracau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn werden hierdurch aufgefordert, auf 

den Betrag ihrer Quittungs⸗Bogen 

die dritte Einzahlung mit zehn Procent 
vom 15. bis 31. März d. J. von 8 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags 
entweder in Breslau an den Hauptrendanten der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Herrn Simon, 
auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe, oder in Cracau durch den Bütceau-Vorſteher, Herrn 
Sim ſon, auf dem Cracau⸗Oberſchleſiſchen Bahnhofe zu leiſten. : 

Dieſe Einzahlung von 10 pCt. wird auf den Quittungsbogen in Breslau durch ben 
Hauptrendanten Herrn Simon, in Cracau durch den Büreau⸗Vorſteher Herrn Simſon 
beſcheinigt, weshalb die Herren Actionäre die nach den Nummern geordneten Quittungs-Bo⸗ 
gen und ein beizulegendes Verzeichniß derſelben mit der Zahlung einzureichen 
haben. — Auf jeden Quittungs⸗Bogen werden an Zinſen vom 1. Oktober vorigen bis 31. 
März dieſes Jahres, 6 Monat zu vier Procent, mithin zwölf Silbergroſchen in Ab⸗ 
rechnung gebracht, wonach auf jeden Quittungs:Bogen- 0 

eo Ba ie achtzehn Silbergroſchen in Preußiſchem Courant 
uzahlen ſind. ER - ; 
55 Wir verweiſen übrigens die Herren Actionaire rückſichtlich der Folgen der Nicht⸗Einzah⸗ 
lung auf den $ 15 des Geſellſchafts⸗Statutes, welcher beſtimmt: 
„Zahlt ein Actionair den geforderten Betrag bis ſpäteſtens am letzten Zahlungs: 
tage 8 13) nicht ein, fo verfallt derſelbe für jeden Actien⸗Betrag per 100 Rthlr., 
bei welchem der Verzug eintritt, in eine Conventionalſtrafe von zwei Thalern. 
Erfolgt auch ſodann binnen 4 Wochen nicht die Einzahlung des ausgeichriebenen 
Actien⸗Betrages und der verhängten Conventionalſtrafe, fo wird die Nummer des 
betreffenden Quittungs⸗Bogens durch eine zweimalige Inſertion in die $ 22 be. 
ſtimmten Zeitungen öffentlich bekannt gemacht, und eine neue Idtägige Friſt zur 
Zahlung des Actien⸗Betrages und der Conventionalſtrafe feſtgeſetzt; nach deren 
fruchtloſem Ablaufe wird der Inhaber des Quittungs-Bogens aller Rechte als 
Theilnehmer der Geſellſchaft verluſtig, und an die Stelle des amortiſirten Quit⸗ 
tungs⸗Bogens wird ſodann ein neuer unter derſelben Nummer ausgefertigt, und 
zum Beſten der Geſellſchaft an der Breslauer Börſe verkauft.“ 
Breslan und Cracau, den 14. Februar 1845. 


Directorium der Cracau⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 


Brücke über den Stadtgraben in der Taſchen⸗Straße. 


In Gemaßheit des 3 34 der Statuten des Aktien⸗Vereins find am geſtrigen Tage die 
Aktien Nr. 25, 42, 94, 95, 106, 121, 148, gezogen worden. Die Inhaber derſelben werden 
aufgefordert, die Valuta derſelben nebſt Zen vom 1. Januar c. bis zum Zahlungstage 
alsbald in dem Comptoir Karls⸗Straße Nr. 9, unter Rückgabe der zu quittirenden Aktien 
zu erheben, Die Verzinſung der gezogenen Aktien hört am 1. März c. auf. 
Breslau, den 11. Februar 1845. Der Vorſtand des Aktien⸗Vereins. 


Sen Lichtbild -Portraits. „Bier, 


Witterung. 
Julius Brill, Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Naſchmarkt⸗ und Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Islaͤndiſch Moos-, Malz⸗ u. Eibiſch⸗ Bonbons 


für Huftende, 5 und an Heiſerkeit Leidende, fo wie alle Arten Konditorwaaren, 
nebſt feinſter Gewürz⸗ und Vanillen⸗Chocolade, empfiehlt im Einzelnen fo wie zum Wieder⸗ 
Verkauf in vorzüglicher Güte zu auffallend billigen Preifen: 

S. Erzellitzer, Neue⸗Weltgaſſe Nr. 36, eine Stiege. 


— Eine herrſchaftliche Wohnung 


aus 6 Piecen beſteh end, welche ſich auch in zwei Wohnungen theilen laſſen, iſt Kupferſchmiede⸗ 
Straße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. Nöthi⸗ 
— en bei größere Theil ſogleich bezogen werden. Ai ei 


Eifenhüttenwerk: Verpachtung. 


Ein Hüttenwerk im ſchönſtrn Theile des ſchleſiſchen Gebirges gelegen, aus einem Hoch⸗ 
ofen und diei Friſchfeuern beſtehend, iſt wegen eingetretenem Lede fal, ſofort oder vom 
1. März a, e. ab, billigft zu verpachten. Die erzeugten Fabrikate haben ſtets einen ſehr 
guten Abfag, und an dem erforderlichen Betriebswoſſer mangelt es nie. 

Hierauf Reſlektirende erfahren unter frankirter Adreſſe, durch Dr, Schröter zu Breslau, 
Neue⸗Sandſtraße⸗ und Mühlgaſſe⸗Ecke wohnhaft, das Nahere. 

ä Pee WehTNT, TE 


— 2 2 — nn en 
Der Ausverkauf von Schnürmiedern wird ſortgeſetzt bei 
Bamberger. 


Fur ſchiefgewachſene Perſonen D 


find A 3 Rihlr. Schnürmieder (mit Luft gefüllt) auch mit Federn vorrärhig, und werden 
auch Vedelengen angenommen. Wem en nicht nach Wunſch ift, ſo wird es zuruck 
genommen. Auch für ſchiefe junge Mädchen und Knaben find Schnürmieder vorräthig, 
wodurch ſich der Körper ſehr conſervirt; (zum Maaße bedarf ich ein paſſendes Kleid oder 
Mieder). Bamberger, Ohlauer Straße Nr. 64. 
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Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſche und 8 Literatur · 


Breslau. tihor, 
am Naschmarkt Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 


Bei Kaulfuß Wittwe, Prandel u. Comp. in Wien, am Kohlmarkt Nr. 1150, 
iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen und vorrätbig in Breslau 
bei Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nr 47), für das geſammte . in 
der Piet cen Buchhandlung in Ratibor, fo wie in Krotoſchin bei E. A. Stock: 


Die vorzuͤglichſten chirurgiſchen Operationen, 
mit beſonderer Berückſichtigung der v. Wattmann' ſchen Schule. 
Von Wilh. Büchler, Dr. med. et chirurg. 
232 Bog. in gr. 8. broch. Preis 2 Thlr. 7 ½ Sgr. 


Zur Kenntniß des Wirbelthier⸗Skeletts. 


Erſte Abtheilung: 


Die Methode des re chen Details. 
Von Bernh. Carl Brühl 
4. cart. Mit 3 Kupfertafeln und 13 ueberſichts⸗Tabellen. Preis: 4 Thlr. 


Bei uns erſchien foeben und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen, vorräthig in 
Breslau bei Ferdinand Hirt, für Oberſchleſien in der Hirt ſchen Buchhandlung 
zu Ratibor, für Krotoſchin bei E. A. Stock: 


Politiſche und finanzielle Abhandlungen 
von Bülow⸗Cummerow. 
Zweites Heft: Die preußiſchen Finanzen. 


gr. 8. 162 S. nebſt Tabellen geh. Preis 21 Sgr. 
Berlin, im Januar 1845. Veit u. Comp. 


2 
Bulwer, Marryat, Dickens, Works. 
wohlfeiste auf Velinpapier schön und correet gedruckte Octav-Ausgaben. 
Bulwer Works 20 Vols. 7 Bithl. 
Marryat Works 14 Vols. 5 Rthl. 
Dickens Works 9 Vols. 31, Bthl. 
Der Ladenpreis eines jeden Bandes war 1½¼ Rthl., wonach Bulwer 30, Marryat 21 und 
Dickens 13½ Rihl. zu ſtehen kam. 
Einzeln iſt jeder Band zu Zwölf Silbergroſchen zu erhalten. 
Inhalts- Angabe der Bände nach der Reihenfolge. 
Bulwer. I. Pelham. II. England and the English. III. Pilgrims. IV. Di- 
sowned. V. Eug. Aram. VI. Devereux, VII. Clifford. VIII. Last days 
of Pompeji. IX. Falkland etc. X. Student etc. XI. Rienzi. XII. XIII. 
Athens and its fall 2 Vol. XIV. Maltravers. XV. Alice. XVI. Leila 
etc. XVII. Godolphin XVIII. Night and Morning. XIX. Zanoni. XX. 
Last of the barons. 
Marryat. I. P. Simple, II, Japhet. III. Pacha of many tales. IV. New- 
ton Forster. V. Jacob Faithful. VI. Naval Officer. VII. Kings Own. 


VIII. Pirate. IX. Midshipman Easy. X. Rattlin. XI. Snarley-yow. XII. 
Phantom ship. XIII. Poor Jack. XIV. J. Rushbrock. * 


Dickens. I. II. Pickwick Club 2 Vol. III. Oliver Twist. IV. V. Nicklebye 
2 Vol. VI. London Sketches. VII. VIII. IX. M. Humphreis Clock 3 Vol. 

Da es unmöglich iſt, für dieſen Preis dieſe Ausgaben jemals wieder drucken zu können, 

ſo kann die Lieferung derſelben auch nur ſo lange als dieſer Vorrath reicht, verſprochen wer⸗ 
den. Alle Buchhandlungen ſind im Stande die Beſorgung zu übernehmen. Zu geneigten 
Aufträgen empfiehlt ſich die Buchhandlung von Ferdinand Hirt in Breslau und 


Ratibor. 
Friedrich Fleiſcher. 


K. Leipzig, im Januar 1845. 
Die Anwaltzeitung 


(Eine Wochenſchrift. 
beginnt mit dem Jahre 1845 inren zweiten Jahrgang. 

Ein Sprechſaal für die öffentlichen Anmälte im ganzen deutſchen Vaterlande, ein Organ 
für die Beſtrebungen und geiſtigen Intereſſen des deutſchen Advokatenſtandes, für ſein Ver⸗ 
bältniß zum Leben und zur Wiſſenſchaft, für feine Stellung zum Staat, zum Richterſtande 
und zum Volk ift eine Erſcheinung, welche von Vielen willkommen geheißen wird. 

N ht leicht hat aber auch eine Zei ſchrift fo ſchnell eine fo weite Verbreitung gefunden; 
es wird kaum eine Stadt in Deutſchland fein, in welcher dieſes Blatt nicht feine Leer Hat, 

Probe: Nummern find in allen Buchhandlungen einzuſehen; alle Poſtämter und alle 
gute Buchhandlungen führen Beſtellungen aus; in Breslau und Ratibor die Buch⸗ 
handlung von Ferdinand Hirt. 

Preis für den Jahrgang von 52 Nummern 4 Thlr. 


Heidelderg, im Jan. 1845. Akadem. Verlagshandl. von C. F. Winter. 
eee e eee 


Volks-Bibliothel. 


Erſter Band: 
Joachim Nettelbeck, Bürger zu Colberg. 


Eine Levensbeſchreibung von ihm ſelbſt aufgezeichnet, und herausgegeben von 
J. Eh 2 Haken. 
Mit dem Bildniſſe Nettelbeck's und einem Plane der Gegend um Colberg. 
Zweite Auflage. Gr. 8. Geh. 1 Tolr. 

Mit der zweiten Auflage dicſes trefflihen Werkes beginnt eine Sammlung, die durch 
Inhalt und billigen Preis den Namen Volks⸗Bibliothek rechtfertigen wird. Nettelbeck's 
Lebensbeſchreibung, die in erſter Auflage 3 Thlr. koſtete, wird hier bei weit beſſerer Ausftats 
tung dem Publikum für 1 Thlr. geboten, um dieſes anerkannt gute Buch auch den weniger 
Bemittelten zugänglich zu machen. 

Auen Vereinen zur Verbreitung guter Volkſchriften wird dieſe Volks⸗ 
Bibliothek zu gefülliger Beachtung empfohlen. 

Leipzig, im Januar 1845. F. A. Brockhaus. 
K ſich die Buchhandlung von Ferdinand Hirt in Breslau und 

atibor. 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt ſoeben erſchienen, 
vorräthig in Breslau dei Ferdinand Dit für Oberfchlefien in der Hirt'ſchen 
Buchhandlung in Ratibor, für Krotoſchin bei E. A. Stock: 


rein (katholiſch⸗) chriſtlichen Kirche. 


von einem chriſtlichen Geiſtlichen in Sachſen. 
Zweite Ausgabe. 8. Preis 4 Sgr. 


Zweite 


Buopausnas 20000 8 

2 issensehafti. Verein. © 

in der elften und für diesen 9 

Winter letzten Versammlung, Sonn- & 

tags den 16. Febroar wird Herr & 

© Prof. Dr. Glocher den Vortrag 8 
halten. 

208005009 200800998 
7 Gewerbe: Bereiu, 

Allge meine Berfammlung: Montag, den 17 
Februar Abends 7 uhr Sandſtr. Nr. 6. 
Bei 7 E. C. veuckart in Brestau 
erſchien fo eben wieder ein neuer Abdruck der 

höchſt beifälli aufgenommenen Schrift: (zu ha⸗ 
ben in allen Buchhandlungen): 


Ronge's Beruf 


zum Reform tor ſeiner Kirche. 


Von 
W. J. von Schmakowsky. 
Preis 5 Sgr. 

Um das Weſen der Rongeſchen Lehre 
ganz zu erkennen und zu verſtehen, iſt 
dieſe mit ſeltener Sachkenntniß verfaßte 
Schrift das geeignetſte Mittel; fie gewährt 
wirkliche Belehrung und hat deßhalb auch 
bereits eine außerordentliche Anerkennung 
gefunden. a 


Oeffentliche Bekanntmachun 
Den unbekannten Gläubigern der am löten 
eptember 1844 zu Breslau verſtorbenen ver: 

wittw. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Ober⸗Regiſtrator 
Haeger, Thereſie geborne Eisrert, wird 
hierdurch die bevorſtehende Theilung der Ver 
laſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auffor 
derung, ihre Anſprüche binnen drei Monaten 
anzumelden, widrigenfalls fie damit nach $ 137 
u. folg. Titel 17, Allgemeinen Landrechts an 
jeden einzemnen Miterben, nach Verhältniß ſei⸗ 
nes Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau, den 10. . — 

Königliches en⸗Kollegium. 
3 Graf Rittberg. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier offene 
Gaſſe Nr. 2 belegenen, der unverehelichten 
Suſanna Dorothea Trautheim gehörigen, auf 
589 Rtlr. 20 Sgr. geſchätzten Bauſtelle, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf den 22. April 
1845, Vormittags um 11 uhr vor dem 
Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Deh⸗ 
mel in unſerm Parteien-3immer anberaumt. 
Taxe und Pppothekenſchein können in der Sub⸗ 
N eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden namentlich auch 
die unbekannten Erben des zu Poſen im Jahre 
1834 verſtorbenen Land⸗Gerichts⸗Boten Frie⸗ 
drich Benjamin Förſter hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 18. December 1844. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 

5 Bekanntmachung. 

Zu Folge Verfügung des Königlichen — 5 
meinen Kriegs⸗Departements vom 15. Novbr, 
1844 ſollen 

111 Centner 103 Pfund 8 Loth altes Guß⸗ 

eiſen, worunter ein 24pfünbiges Kano⸗ 
nenrohr, 

16 tr. 70 Pfd. 15 Loth altes Schmiede: 


eiſen, 
15 Pfund 22 Loth Stahl, 
39 Stück verſchiedene Reitſättel, 
6 Stück Knebeltrenſen, 
168 Fuß Stall⸗Leine 
öffentlich, gegen gleich baare Bezahlung, an 
den Meiftbietenden verkauft werden. 

Hierzu ift ein Termin auf Sonnabend, 
den 8. März d. J., Morgens 9 Uhr, an⸗ 
beraumt. 

Kaufluſtige wollen ſich daher an dem ze 
nannten Tage und zur bezeichneten Stunde 
im Burgfeid : Zeughauſe, auf dem Burgfelde 
gelegen, einfinden. 

Breslau, den 15. Februar 1845. 

Königliches Artillerie⸗ Depot. 
Bekanntmachung. 

Der vor dem Nikolai⸗Thore zwiſchen dem 
neuen Packhofe, der neuen Odergaſſe und dem 
Ausladeplatze gelegene ſtädtiſche Holzyof, fon 
vom 1. April e. a. bis ultime Dezember 
1847 alſo auf 23, Jahre vermiethet werden. 
Wir haben hierzu auf den 18ten März 
e. a., Vormittags um 11 uhr, auf dem 
rathhäuslichen Fürſtenſaale einen Licitations⸗ 
Termin anberaumt und werden die Vermie⸗ 
thungs-⸗Bedingungen vom Iſten März ab in 
Halen. Rathsdiener⸗Stube zur Einſicht vor: 


Breelan, den 11. Februar 1845. 
er Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. 


Notwendiger Verkauf. 

Das den 755 anie Then Erben gehörige 
N leg erg Nr. 8 au 8 e: 
gaue „ abgeſchätzt auf 6390 Thlr. 
Sgr. zu Folge der — Abenden in 
der Registratur einzuſehenden Taxe fol 

am 15. Mai 1845 Vor mitt. 11 uhr 
an Ort und Stelle zu Beckern fubhaſtirt werden. 

Striegau, den 31 Oktober 1844. 

Königl. Land und Stadt⸗Gericht. 


g- 


2 


ur 


onnabend den 15. Februar 1845. 


Beilage zu N? 39 der Bteslauer Zeitung 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſizer A. Jäger zu Liſſa be: 
abſichtiget in ſeinem innern Waſſermühlen⸗ 
Gewerke einen Spitzgang zu bauen, welcher 
beim Mittelgange angebracht und durch einen 
Riemen in Betrieb geſetzt werden ſoll, ohne 
dabei irgend eine Veränderung des Waſſerbet⸗ 
tes und des Fachbaumes eintreten zu laſſen. 
Indem ich dies, zutolge Geſetzes vom 28. Okt. 
1810, zur öffentlichen Kenntniß bringe, for⸗ 
dere ich diejenigen, welche gegen dieſen Müh⸗ 
lenbau ein gegründetes Widerſpruchsrecht zu 
haben vermeinen, hiermit auf, daſſelbe binnen 
8 Wochen, präkluſiviſcher Friſt, zum weitern 
Verfahren darüber hier anzumelden, indem 
nach Ablauf dieſes Zeitraums nicht weiter auf 
Einwendungen geachtet, vielmehr die Conceſ⸗ 
ſions⸗Ertheilung bei der königlichen Regierung 
beantragt werden wird. 

Neumarkt, den 8. Februar 1845. 

Der k. Landrath Schaubert. 


Bekanntmachung. 

Der Müller Anton Hoppe zu Neuhaus 
beabſichtiget für einen, an feinem Mühlwerke 
bereits beitehenden Spitzgang, der bis jetzt kein 
vefonderes Waſſerrad hatte, ein dergleichen Rad 
ohne erhöhete Stauung des Mühlgrabens der⸗ 
geſtalt aufzuſtellen, daß dieſes Waſſerrad von 
dem, die beiden von jeher beſtandenen Mühl⸗ 
gänge treibendem Waſſer, mit in Bewegung 
geſetzt wird. In Verbindung mit dieſem neu 
aufzuſtellenden Spitzgang⸗Waſſerrade will der⸗ 
ſelbe noch eine durch dieſes Rad zu treibende 
Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchine herſtellen, und 
endlich eine Graupen⸗Maſchine anlegen, welche 
durch die bereits beſtehende Schneide-Mühle 
mit in Betrieb geſetzt werden ſoll. 

In Gemäßheit des Ediktes vom 28. Okto⸗ 
ber 1810 werden demnach diejenigen, welche 
ein gegründetes Widerſpruchs⸗Recht gegen dieſe 
Veränderung zu haben vermeinen, hierdurch 
aufgefordert, Ben Einwendungen binnen 8 
Wochen pracluſiviſcher Friſt vom Tage dieſer 
Bekanntmachung angerechnet, hier anzumelden, 
widrigenfaus ſpätere, nach bereits erfolgter 
Einholung der landes polizeilichen Genehmigung 
formirte Widerſprüche unbeachtet bleiben müffen. 

Münſterberg, den 3 Februar 1845. 

Der Königliche Landrarh. von Wentzky. 


Windmühlen⸗Autage. 

Wegen des bei feiner in der Laubaner Vor⸗ 
ſtadt hierſelbſt belegenen Waſſermühle — der 
ſogenannten Strickermühle — ſtattfindenden 
häufigen Waſſermangels will der Beſitzer ders 
ſelben, Müllermeiſter Siegmund Ernſt, 
etwa 200 Schritt davon, auf der füdlich von 
der gedachten Waſſermühle befindlichen Anhö⸗ 
he, und zwar auf ein ihm gehöriges Grund⸗ 
ſtück, zum beſſeren Betriebe feiner jetzt äußerft 
geringen Lohnmüllerei, eine eingängige Bock⸗ 
Windmühle aufſtellen, was ich, den geſetzlichen 
Vorſchriften gemaß, mit dem Beifügen be⸗ 
kannt made, daß etwaige Einwendungen und 
Widerſprüche gegen dieſe Abſicht in einer 8. 
wöchenllichen Präkluſivfriſt, von heute ab, fo 
wohl bei dem hieſigen Landrath⸗Amte anzu⸗ 
bringen und zu begründen, als dem Müllers 
Meiſter Ernſt anzumelden ſind. 

Löwenberg, den 22. Januar 1845. 

Graf Poninski, kgl. Landrath. 


Holz⸗Verkauf. 
Auf dem Königl. Holzhofe zu Trebnitz wird 


die rheinl. Klafter: 
Buchen Leibholz für 6 Rthlr. 0 Sgr. 
5 2 9 2 — 2 
4 20 


Eichen 

Kiefern 5 : 
verkauft; auch wird ſolches franko Breslau 
bis vor die Behauſung, und zwar die rheinl. 
Klafter: 

Buchen Leibholz für 8 Rthlr. 10 Sgr. 

Eichen 5 r 

Kiefern 8 8 
geliefert. Beſtellungen darauf (jedoch ſchrift⸗ 
lich) wird Herr Kaufmann J. W. Tietze, 
in Breslau am Neumarkt Nr. 25, im weißen 
Roß, die Güte haben anzunehmen. 


Windmuͤhlen⸗ Verkauf. 


Meine zu Tſcheſchen, Wartenberger Kreiſes, 
belegene, im beſten Zuſtande befindliche mahl⸗ 
und grundzinsfreie Windmühle nebſt Wohn⸗ 
gebäude und 22 Morgen Acker bin ich willens 
bald zu verkaufen. 

Carl Buchwald in Tſcheſchen. 
Kapital Geſuch. 

60,0 bis 8000 Nthir. werden auf 
ein Grundſtück in einer ſchleſ. Provinzialſtadt 
gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht. 

Nähere Nachricht darüber Büttner⸗Straße 
Nr. 2, zwei Kere 

Breslau, den 11. Februar 1845. 


Pferde⸗Verkauf. 


Ein Transport fromm einge⸗ 
fahrner medlenburger Wagen: 
pferde fteben zum Verkauf: 

Kloſterſtraße Nr. 3. 


300 Rthlr. 


werden auf ein ländliches Grundſtück, ohnweit 
Breslau, zur erſten Hypothek geſucht. 
C. F. Jeſtel, Große Groſchengaſſe Nr. 6. 


Auktions⸗ Anzeige: 

Der Nachlaß des Obriſt⸗Lieut. Wormbs 
ſoll Montag den 24. d. M. Vormittags von 
9 uhr ab und den folgenden Vormitkag in 
dem Auktions⸗Gelaß des Königl. Ober Landes⸗ 
Gerichts gegen baare Zahlung verſteigert wer⸗ 
den; derſelbe beſteht in einer Tiſchuhr, Mö⸗ 
bein, Betten und Leinenzeug, Kleidungs ſtücke ꝛc. 
ſo wie in allerhand Vorrath zum Gebrauch, 
desgl. in einer Parthie Bücher und Zeichnun⸗ 
gen, militär., mathemat., mechan. und andern 
Inhalts, deren Ver zeichniß bei Unterzeichnetem, 
Reuſcheſtraße Nr. 37, einzuſehen iſt. 

Breslau, den 14 Febr. 1845. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
Auktion. 

Heute Nachm. 3 Uhr ſollen vor dem 
Hauſe Ne. 54, Schuhbrücke, 

2 moderne Schlitten 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 15. Februar 1845. 

Mannig, Auklions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Am I7ten d. Mis., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, mehrere Gebett Betten, Klei⸗ 

dungsnücke, Meubles, diverſe Hausge⸗ 

räthe, 5 Tiſchtücher, jedes mit 12 Ser⸗ 
vietten, und 
ein Flügel⸗Inſtrument, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 11. Februar 1815. 
Mannig, auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 18ten d. M., Nachm. 2 uhr, wird 
Ohlauerſtraße im Gafthofe zum Rautenkranz 


— —— —Ü—— — — — 


A 

Am 19ten d. M., Vorm. 9 Uhr u. Nachm. 
uhr, follen im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. 
Nr. 42, der Nachlaß des Theater ⸗Caſſirer 
Huhndorff, beſtehend in Betten, Leinen⸗ 
zeug, Kleidungsſtücken, Meubles, Hausgerä⸗ 
ihen, Kupferſtichen und Büchern, wobei Lu⸗ 
thers Prachtbibel mit Autographen Melanch⸗ 
tons v. J. 1560 mit vergoldeten Ecken und 
Klauſuren, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 14. Februar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 

Montag den 17. Februar Vormittags von 
9 uhr und Nachmittags von 2 Uhr ab und 
die folgenden Tage, wird in der Kurie Nr. 4 
auf dem Dom, der Nachlaß des verſtorbenen 
Prälaten und Domherrn Neander, beſtehend 
in Gold, Silber, Taſchen⸗ und Wanduhren, 
Porzellan, Glaͤſern, Leinenzeug, Meubles, einem 
Flügel⸗Inſtrument, geiſtlichen und weltlichen 
Kleidungsſtücken, Büchern, an den Meiſtbie⸗ 
tenden verſteigert werden. URN 

Unter den Taſchenuhren befindet ſich eine 
ausgezeichnete moderne goldene Cylinder⸗Repe⸗ 
tiruhr und eine ſeltene Spindeluhr im Cry⸗ 
ſtallgehäuſe, in Form eines Kreuzes. 

Breslau, den 8. Februar 1845. 

Das Teſtaments⸗Exekutorium. 


Auktions ⸗ Anzeige. 

Das zur Kaufmann Carl Pammerſchen 
Concursmaſſe gehörige Waarenlager, beſtehend 
aus Specerei⸗, Material-, Tabak⸗ und Farbe⸗ 
waaren, ſo wie die vorhandenen Gläſer, Zinn, 
Meſſing, Blech und Eiſen, Betten, Meubles 
und Hausgeräthe, im Geſammttaxwerthe von 

717 Rthl. 14 Sgr. 3. Pf., 
ſollen Montag den 24. Februar d. J., Vor⸗ 
mittags von 8 Uhr ab und folgende Tage in 
dem Haufe der Wittwe Hofe richter Nr. 11 
am Niederringe hieſelbſt öffentlich und meiſt⸗ 
biethend gegen fofortige baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit ein⸗ 
ladet: Der gerichtliche Auktions⸗Kommiſſarius 


Hippe. 
Löwenberg, den 5. Januar 1845. 


Auktions⸗ Anzeige, 
Wegen Umbau des Gaſthofes, zum Rauten⸗ 
franz genannt, Ohlauer Straße gelegen, werde 
ich Montag den I17ten d. M. und folgende 


Tage 

ſümmtliche Oefen, Thüren, Flach⸗ 
und Hohlwerke 

öffentlich verſteigern. 

Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Warnung. N 
Ich warne hierdurch Jedermann meinem 


älteſten Sohne Carl irgend Etwas zu bor⸗ 


gen, indem ich keine Zahlung für ihn leiſten 
werde. 
verw. Nuhneke, geb. Knopf. 


Peuſlons⸗ Anzeige 


Ein Gymnaſial⸗ Oberlehrer ict erbötig Schuler 
hieſtger —— in Auffiht und ag 
zu nehmen. Nähere Auskunft ertgeilt ge: 
fälligft Herr Rektor Dr. Reiche, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 38. 


bei der Conditorei, 
3 Hechten, ein neues Billard ſich befindet, zu 


ET Zur Nachricht 
für die ehemaligen Mitglieder der aufgelöften 
ſchleſiſchen Privat- Land⸗Schloſſen⸗Societät. 
In dem gegen den Unterzeichneten vers 
ſuchs weile angeſtrengten Prozeſſe if der von 
dem Königl. Sberlandes⸗Gericht zu Glogau 
beſtellte Societats-Concurs-Curator durch Ende 
15 80 Ei er Obertribunals, als 
8 mitt, abgewieſen⸗ 
Maria⸗Höſchen, den 13. Febr. Wag, 


v. Wallenberg. 
Lokal⸗Veränderung. 


Meinen verehrten Abnehmern zeige a 
mit ergebenſt an, daß ich menen Weinen 
in Flaſchen, beſonders vorzüglich guten und 
ächten Champagner, von der Ohlauerſtraße 
Nr. S auf de Schuhbrücke Nr. 54, egenüber 
der Schildkröte, verlegt babe und Bitte mir 
ferneres Vertrauen durch Verſicherung der bil⸗ 
ligſten Preiſe zu Theil werden zu laſſen. 

Breslau, den 15. Februar 1815. 

Clara Wyſianowska. 
Zur Beachtung. / 

Einem hohen Adel und hochgeehrten Publi⸗ 
kum empfehle ich mich ganz ergebenft mit An⸗ 
fertigung jeder Art Meſſing⸗ und Metall⸗Guß⸗ 
Waaren⸗Ardeit, beſondels mit Thür⸗ und Fen⸗ 
ſterbeſchlägen, meſſingenen und richtig ziehen⸗ 
den Waagedalten, und jeder Gattung Gewichte 
als auch Metall⸗Mühl⸗Spuren, für deren Güte 
und Dauer ich garantire. Mein Beflieven 
ſoll ftets dahin gerichtet fein, mir durch reele 
Bedienung und die möglichſt billigen Preiſe 
das allſeitige Vertrauen zu erwerben. 

ranz Tſchinke “, Gelbgießer, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34. 
Aufforderung 

Vom Bruder und legttimirten Erben des 
verftoıbenen Tuchkaofmanns Gottlieb Fie⸗ 
big bierſelbſt bin ich beauftragt, die noch au: 
ßenſtehenden Forderungen einzuziehen. Zu die⸗ 
ſem Behufe fordere ich alle Debitoren deſſelben 
hiermit auf, "binnen vier Wochen an mich 
Zahlung zu leiſten, ſonſt ſelbige zu gewärtigen 
haben, nach dieſer Zeit gerichtlich delangt zu 
werden. 

Breslau, den 15. Februar 1845. 

Der Kaufmann Friedr. Wilh. Kern, 

wohnhaft Schuhbrücke Nr. 54. 


Aufforderung. 


| Die Geſellſchaft der Freunde der Humanität 


ſucht für ihr neuerbautes Seleufgofstem, 
Seminarienſtr. Nr. 15 hierſeibſt, vom 1. Sep: 
tember d. J. ab einen Kaflellan und Oeko⸗ 
nom. Die näheren Bedingungen ſind dei dem 
Landger.⸗Direktor Hin, Blühdorn, Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 10, zu erfahren, bei welchem ſich 
Bewerber täglich in der Nachmittags ſtunde 
von 3—4 uhr perſönlich melden können. 

Eine Gouvernante, die im Franzöſiſchen und 
im Flügelſpielen fertigen —— ertheilen 
kann, wird geſucht. Nähere Auskunft beim 
Haus⸗Eigenthümer vor dem Sandthor, Neue 
Junkernſtraße Nr. 17 und 18. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, 
mit den beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht zu 
Oſtern c. ein Unterkommen. Näheres bei 
E. W. Wüttig, Nikolaiſtr. Nr. 70. 


Eine gebildete Frau von mittlerem Alter, 
mit guten Atteſten verſehen, wünſcht in Bres⸗ 
lau oder auf dem Lande ein Unterkommen als 
Wirthſchafterin. Das Nähere hierüber iſt 
beim Herin Damenſchneider⸗Meiſter Lier, 
Carlsſtraße Nr. 28 zu erfahren. 


Eine junge Wittwe ſucht ein Unterfommen 
in der Stadt oder auf dem Lande, als * 
merfrau oder Wirthſchafterin; 05 hat früher 
ols Kammerjungfer gedient, iſt in allen weib⸗ 
lichen Arbeiten gut routinirt, ſchneidert ’ 
in der Vieh: und Milchwirthſchaft rodt⸗ 
backen auf dem Lande hat ſie 7 Zr 
niffe. Zu erfragen Schweidniger⸗ Straße 33, 
drei Stiegen. 


Nicht zu überſehen. 

Ein ſehr gut einyerichtetes e 
Geſchäft in einer lebhaften Kreisſtadt Nieder⸗ 
ſchleſiens, iſt wegen 19 88005 008 Befipes, 
bei einer Anzahlung von 1000 Rthir. 
ſogleich zu — ge when wird 

e Anfrag er Chiffre X. 
ir 5 restante Frankenstein? — 


theilt werden. 

r Zärber jeglicher Art 
ift ein neuerfundener Extract zum Beſeſligen 
ſowohl dunkler als heller Farben, fo wie zur 
Schwarzfärberei und eben ſowohl für Gerber, 
als ein 5% Gerbeſtoff, der jetzt in Belgien 
ſehr viel Anwendung findet, zu haben bei 

Friedmann u. 
Garleſtraße Nr. 48. 


Sa! 
i anzuzei 
Ich erlaube wir — 5 eigen nd 


. 


welchem ergebenſt einladet: J. Müller. 


Soeben erhieiten eine neue Sendung 
Aecht römischer Saiten 
ausgezeichneter Qualität: 0 
Ed. Bote u. G. Buck in Breslau, 


Schweidnitzerstr. Nr. 8 


Mentzels Wintergarten. 


Sonntag den 16. d. M. großes Konzert. 
Von 6 uhr an Potpourri. Mentzel. 


Eine Wirthſchafterin, 
welche die Führung der Haus: und Viehwirth⸗ 
ſchaft gründlich verfteht, ſucht in der Gegend 
von Breslau zu Oſtern c. ein Unterkommen. 
ne bei E. W. Wüttig, Nikolaiſtr. 
Nr. 70. 


3000 NMthl. 
und 2000 Rthl. find bald oder zu Oſtern c. 
auf hieſige Grundſtücke auszuleihen durch E. 
W. Wüttig, Nikolaiſtraße Nr. 70. 


Der Ausverkauf dauert bis zu meiner Ab⸗ 
reiſe den 23. Febr. fort, auch ſind die Hand⸗ 
lungs:Utenfilien, beſtehend in Tafel zu SR, 
me. zu 6 Rthl. und Glasſchrank A 

Athl, zu verkaufen. 5 

2 k A. e 
Sächſiſche Spitzen⸗ und Blonden⸗Niederlage, 
Schweidnitzer Straße Nr. 30. 


Ein Gaſthof erſter Klaſſe, 
in einer der lebhafteſten Kreisſtädte Schleſiens 
am Markte gelegen, im beſten Bauzuſtande, 
und der beſuchteſte am Orte, ſoll wegen Kränk⸗ 
lichkeit des Beſitzers gegen mäßige Einzahlung 
verkauft werden. Die Anlage einer Eiſenbahn 
iſt in daſiger Gegend gar nicht zu erwarten. 
Ernſten Käufern ert heut nähere Auskunft 
S. Militſch, Biſcholſtr. 12. 


Einen Thaler Belohnung 
dem ehrlichen Finder einer neuen Perlen⸗Bör⸗ 
ſe, die von der Nikolaiſtraße bis zur Fiſcher⸗ 
Waſſe verloren wurdez Abgabe Nikolaiſtraße 
Nr. 69 beim Kretſchmer Herrn Kloſe. 
„ß 


Engliſche 
Mixed Picles, Piccarili und Saucen, als. 
Anchovie⸗, Beefſteak⸗, Harveys⸗, Mufhroom-, 
Regentis und India⸗Soya⸗Sauce, empfiehlt: 


H. Hoffmann 
Schmiedebt ücke Nr. 56, der Stadt 
Warſchau gegenüber. 


A e chte 
traß burger Ganſeieper-Waſteten 
in verſchiedenen Größen empfing: 
Samt ede . 89, bir Stadt 
Warſchau gegenüber. a 
Auf dem Dominium Naucke bei 
Bernſtadt, ſteben 100 Stück zur 
Jucht taugliche Mutter⸗Schafe 
zum Verkauf, 
Die Güte der Heerde iſt bekannt. 
von Randow. 


Zum bevorſtehenden Oſtern⸗Termine werden 
für gut empfohlene Pharmazeuten mehrere ſehr 
annehmbare Gehülfenſtellen nachgewieſen durch 
die Droguen⸗Handlung 

Karl Grundmann, successores. 
f Jenaer i 
Cerwelat⸗Trüffel⸗Leberwurſt 
und Wellwürſtchen 
empfing die 2te Sendung: 


. Hoffmann, 
Schmiedebrücke Nr. 56, der Stadt 
Warſchau gegenüber. 
Friſchen geräucherten 


Ryhein⸗Lachs 


empfing und empfiehlt: 
Eyriſt. Gottl. Müller. 


Noten 
werden geſchrieben Breiteſtraße Nr. 14: 


Freiguts⸗Verkauf. 


Ein Feeigüt, mit neuen maffiven Wirth: 
ſchoftsgebäuden und dgl. zweiſtöckigem Schloſſe 
von 6, Zimmern, Gewolben ꝛc., ſchonen Gär⸗ 
ten, 30 Morgen gutem Weizenacker, freier 
Hutung, 6 Stück Hornvieh ꝛc., iſt in der Um: 
gegend von Peiskreiſcham und Beuthen, an 
einer Cbauſſee gelegen, ſofort durch mich für 
500 Thlr. billig zu verkaufen. 

Tralles, vorm Gutsbeſ., Schuhbrücke 23. 

2000 er, 11 # 

4¼ Prozent Zinſen ſollen zur ſichern 
ar auf ein hieſiges Grundſtück 
baldigſt ausgeliehen werden. 1 bei 
Guſtav Henne, Neumarkt Nr. 28, im 


Einhorn. 
0 Friſche 
Span. Weintrauben 
empfiehlt: H. Hoffmann, 


Schmiedebrücke Nr. 56, 
der Stadt Warſchau gegenüber. 


Eine Comtoir⸗Einurichtung, 
hell polirt, noch ſaſt neu, mit 2 verſchließba⸗ 
zen Pulten, zwei Eingangsthüren und zwei 
Drehfeſſeln, in jede Comtoir Stube paſſend, 
in viuig zu verkaufen: 
Friedrich⸗Wülhelms⸗Str. Nr. 9, im Gewölbe. 
Ein neuer eleganter Schlitten ſteht zum 
Verkauf beim Wagenbauer Dreßler, Bi⸗ 
ſchofsftraße neben dem König von Ungarn. 


— 340 


— 


Ich erlaube mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich jetzt wieder im Beſitz von ausgezeichnet gutem 


Kunzendorfer Lagerbier 


bin und empfehle ſolches hiermit als etwas ganz Vorzügliches. 


C. Gottſchling, Ohlauerſtraße Nr. 9. 


f Zu verkaufen. 
Eine faſt neue halbgedeckte Chaiſe und zwei 
geſunde fehlerfreie Pferde. Das Nähere Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 5, par terre. 


Das lithographifche Inſtitut By 


©, Lilienfeld, 


Breslau, Reuſche Straße Nr. 38 zu den 
3 Thürmen genannt, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung der modernſten 
Viſiten⸗ und Verlobungskarten auf 
feinſtes Pergament, und Glacé⸗Karten in 
ſchwarzem und Golddruck; Wechſeln, Anweiſun⸗ 
gen, Quittungen, Rechnungen, Preiscouranten, 
Briefen und Circulairen jeder Art, Vorſchrif⸗ 
ten, Landkarten und Plänen, Zeichnungen jeder 
Art, Wein: und Waaren⸗Etiquets auf Ultra⸗ 
marin und Stahlſchiller in mannigfaltigen 
Broncen, Apotheker ⸗Signaturen ꝛc. Gleich⸗ 
zeitig erlaubt ſich daſſelbe auf ſein Lager feiner 
und feinſter Poſt⸗ und anderer Papiere auf: 
merkſam zu machen, welche bei Beſtellung 
von Druckſachen zu Fabrikpreiſen notirt werden. 
Das Polſterwaaren⸗Magazin 
Schuhbrücke Nr. 8 

empfiehlt in reicher Auswahl Sopha's und 
Lehnſtühle in allen Holzarten nach den neue⸗ 
ſten Zeichnungen gut gearbeitet und zu den 
billigſten Preiſen. A. Glaſemann. 


Lederabfaͤlle 


aller Art werden gekauft: \ 
Nikolai-Vorſtadt, Fiſchergaſſe 13. 


Hopfen 
in allen Gattungen empfiehlt die Niederlage 
Carlsſtr. Nr. 32 in Breslau. 


Neuen großkörnigen 
Tafel⸗Reis 


empfiehlt a Pfd. 2%, Sgr., bei Abnahme von 
10 Pfd. 1 Pfd. Rabatt: 


Heinrich Kraniger, 
_____Carlöplag Nr. 3 am Pokol def. 
Geräncherten Silber⸗Lachs, 
pro Pfund 15 Sgr., Rauchheringe à 1 Sgr. 

und 9 Pf. und Spick⸗Aale offerirt 
Reiff, Altbüſſerſtraße Nr. 50, 
Lehrlings⸗Geſuch. 

Ein junger Menſch, der die Handlung zu 
erlernen wünſcht, kann von Oſtern a. c. ab 
ein Unterkommen finden bei M. Rochefort 
u. Comp., Mäntlerſtraße Nr. 16. 


6 Ct. Makulatur ſind einzeln od. im 
Ganzen zu verkaufen, Hummerei Nr. 28, im 
Schuppe ſchen Leih⸗Amte. 


Berliner Dampf⸗Kaffee 
iſt zur Bequemlichkeit des reſp. Publikums auch 
in der Colonialwaaren⸗Handlung des Herrn 


Robert Hausfelder, 


Albrechtsſtraße Nr. 17, Stadt Rom, 
zu haben, empfehle ich die geſtern eingetrof⸗ 
fenen Eilzufuhren ergebenſt: 
Eduard Groß. 
P. S. Jedes Packet trägt die Firma: Ernft 
Preuſe in Berlin. 
Patentirten 
Zucker in Würfelform 
hat wieder in allen Sorten vorräthig: 


Carl Straka, 
Albrechtsſtraße Nr. 39, d. k. Bank gegenüber 


Flügel⸗Inſtrumente in mehreren Holzarten, 
neueſter Konſtruktion, gutem Tone, ſtehen fer: 
tig zum Verkauf bei: 

Ferdinand Koch, Inſtrumentenmacher, 

Schweidnitzerſtraße Nr. 16 


Alten fetten Malaga, und 
fein Dry: Madeira 


empfiehlt als ſehr kräftige und magenſtärkende 
Weine, die Flaſche 17 ½ Sgr.: 


Heinrich Kraniger, 


Carlsplatz Nr. 3, am Pokoyhof. 


Kellerei⸗Vermiethung. 

In einem großen Hauſe auf einer der leb⸗ 
hafteſten Straßen, nahe am Ringe, ſind die 
Souterrains und Keller mit bequemem Ein⸗ 
gange, circa 2400 Quadratfuß Fläche ent⸗ 
haltend, zu vermiethen und ſogleich zu bezie⸗ 
ben. Da ſolche licht und heizbar find, fo 
können ſie zu jedem gewerblichen Zwecke be⸗ 
nutzt werden. — Nähere Auskunft ertheilt 
das Adreß⸗ Bureau im alten Rathhauſe. 

Ohlauer⸗Vorſtadt, Maurftiusplag Nr. 7, iſt 
ein Fabrik ⸗ Lokal, bestehend in 1 großen 
Saale nebft 2 Nebenſtuben, und eine Weh⸗ 
nung zu vermiethen und Oſtern c. zu beziehen. 

Das Nähere Albrechts⸗Straße Nr. 11, im 
Möbel⸗Magazin. 


Ein Gewoͤlbe, 


wie auch ein er beftehend in 4 Stuben 
mit Beigelaß, ift im Ganzen wie auch getheilt 
zu vermiethen, Reufgeftrafe Nr. 6 beim 
Haus wirth. 


— 17005 


—— —— 


Zur geneigten Beachtung. 
Da ſich hierorts feit Kurzem ein Herr Konkurrent gleichen Namens niedergelaſſen hat, 


fo ſehe ich mich veranlaßt, nach bereits vorangegangenen, unangenehmen Verwechſelungen, 
meine verehrten auswärtigen Kunden und Geſchäftsfreunde ergebenſt zu bitten, alle an mich 


zu adreſſirenden Briefſchaften ꝛc. mit meinem Vornamen, oder doch mit dem Anfangsbuch⸗ 


ſtaben deſſelben, zu verſehen. Breslau, den 14. Februar 1845. 
Richard Lange, Buchbinder und Leder⸗Golanteriearbeiter, Albrechtsſtraße Nr. 48, 


Veritable graisse d'ours, 


Pommade von ächtem Bäreufett. 

Bis jetzt das bewährt befundenſte Mittel das Ausfallen 
und Ergrauen der Haare zu verhindern und Bart und Haar⸗ 
wuchs in unglaublich ſchneller Friſt zu befördern. 
ben den Pot à 1 Rthl. und 3 15 Sgr. bei 


Aexandre, Coiffeur et Parfumeur de Paris, 
Ohlauerſtraße Nr. 74. 


Eine unterſchlaͤchtige, zweigaͤngige Waſſermühle 
5 nebſt Hirſegang und 
eine Kattunbleiche nebſt Trockenhaus und Walke 


(mit oder ohne Laſtmangel, mit Roßwerk) im Königreich Polen, ganz nahe der preußiſchen 
Grenze, am Fluſſe Wartha, 2 Meilen von Czeſtochau, in einem bedeutenden und lebhaften 
Fabrikorte und in unmittelbarer Nähe mehrer dergleichen belegen, mit permanentem Waſſer, 
und nach Wunſch der Pächter, mit mehr oder weniger daran ſtoßenden fruchtbaren Lände⸗ 
reien, find ſo fort oder vom 1. April c. ab an kautionsfähige und qualificirte Individuen 
zu verpachten. Bedeutende Beſtände von Bleichobjekten machen die baldige Meldung und 
den Antritt des Bleichers, der aber hauptſächlich in kalter Fixe zu arbeiten verſtehn muß, 
wünſchenswerth. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Briefe oder mündlich der Beſitzer 
Kraſcheow bei Malapane O, S., den 13. Febr. 1845. Emanuel Benda. 


Ein herrſchaftliches Quartier 


iſt von Oſtern dieſes Jahres ab auf der Ohlauerſtraße, beſtehend aus 6 Zimmern, einem 

Entree, mehreren kleinern Piecen und Küchengelaß ꝛc., zu vermiethen und das Nähere bei 

dem unterzeichneten zu erfahren. von Schwellengrebel, Ketzerberg Nr. 21. 
N. S. Auch iſt daſſelbe über den Landtag zu vermiethen. 


Zwei nicht möblürte Stuben mit Kabinet Zwei goldene Löwen: HH. Kaufl. Sachs 
und Entree, dritte Etage, find Wallſtraße 14 |a. Oppeln, Semaye a. Albanien. Hr. Suts⸗ 
zu vermiethen, und jeden Nachmittag von 24 hefiger Müller aus Giersdorf. — Goldener 
bis 5 Uhr zu beſehen. Zepter: Hr. Inſp Blobel a. Slaborowice, 

Das Nähere beim Eigenthümer. Hr. Oberamtm. 1 a. * Hr. Decon. 

Zu vermiethen Nordmann a. Rosz owo. — Gelber Löwe: 
Nikolaiſtraße Nr. 22, ift 2 große Wolle⸗ Hr. Graf d. Geßier aus Gnadenfret. Herr 
Remife, zu Term. Ostern zu vermiethen. Pfarrer Kinzel a. Trachenderg. — Weißes 
. — Roß: Hr. Poſthalter Ledermann a. Warten⸗ 

Große und billige Böden berg. Herr Kaufmann Kupke a. Rawicz. — 

um Getreldeauſſchütten, fo wie große und ders. . 
eine Remiſen, direkt an der Oder gelegen, e r. Pfarrer Suckow aus 
find billig zu vermiethen. Wo: erfrägt man Kauf Skutſch a Lesch er Storch: Herr 
Nikolaithor Longegaſſe Nr. 9, beim Inſpector. Privatstogi 8. 1 — 8: Ir 
Eine gut mödlirte Stube it dom br. Matſchey aus Hirſchberg. Herr Juz, 
1. März, auch bald, Schweidnitzer Straße ** da ae 


Närz ı N Commiſſar Schiemann a. Landeshut. Herr 
Nr. 37 im Meerſchiff, zu beziehen. Zu erfra: | Nittmeiiter v. Lindeiner aus Gnadenfrei. — 
gen im 3. Stock beim Schneiderm. Schöneck. Karlsplatz 3: Hr. Kaufm. Nelken a. Kaliſch. 
3 But möblirte Zimmer BEE RT 
find fofort zu vermierhen auf Tage und Mo: 
nate Albrechtsſtraße Nr. 39. i 
Angekommene Fremde. 


Den 13. Februar. Hotel zur goldenen 
Gans: Hr. Amtsrath Schaaffhauſen a. Hai⸗ 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 14. Februar 1845. 


. | —. ] ‚ — nu 
— —— 


dan ichen. - HH. Gutsbef. Hleiſcher a. Ogger⸗ Geld-Course. Briefe. | Geld. 
ſchütz, v. Zalewski a. Po'en. HP. Kaufleute | Holländ, Rand-Ducaten . . — — 
Janke a. Leipzig, Douffin a. Bunzlau, Bar: | Naiserl. Ducaten 96 — 
ſchal a. Berlin, Seitenberg a. Hamburg — | Friedrichsd’or .. ....... — . 1137 
potel zum weißen Adler: Hr. Baron v. Loulsd or 111 — 
Scherr⸗Thoß a. Loſſen. Hd. Kaufl. Neuſſel Polnisch Courant — 
u. Vogeley a. Bremen, Frank a. Stuttgart, | Polnisch Papier- Ged.. 96 % [[[ — 
Neubauer und Korvetten⸗Kapitain Jankowski Wiener Banco. Noten A 160 FL J 108 ½ — 
aus Danzig. — Hotel de Gilera Hh. f 
Kaufl. Joſephy u. Putſchke a. Frankfurt a O. Eſfecten- Course. Zins- 
br. Lehrer Gersken 5 5 nn 5 ſuss. 
v. Zoller a. Rawicz. Hr. eramtm. amts e Staats- Schuldscheine 30 u 
a. Stettin. — Hotel zum blauen Hirſch: Seehal. Pr. * en 222 er 
ob. Gutsbeſ. Thiel a. Jauernick, Dr. Ber: Breslauer Stadt-Obl. 3% f 100 2 
kowitz a. Alt⸗Grottkau, Mochmann a. Klein: Dito Gerechtigkeits- dito 4%, | — 9, 
peisteran, Fr. Gutsbef. karſchewska a. Gr | Grosherz. Pos. Pfandbr. | 4 | 104¼ — 
Herz. polen. Hr. Kauſm Meper a. Berlin ao dite dito 3½ 8 — 
Hr. Oeconomie⸗Jnſp Schöbel a. Rogau. — | Sehles. Plandbr. v. 1000 R. 3% 100% 3 
Hotel zu den drei Bergen: HP. Kaufl dito dito 600 R. ½% — _ 
Tang a. Breckerfeld, Poſen a. Offenboch Or. dito Litt. B. dito 1000 . 4 110374, u% — 
Baaquier Prausniger a. Liegnitz. Herr In⸗ dito dito 500 R.] 4 . 
genieur Warnkliff aus Lüveck. Herr Partic. dito dito sy mul — 
Sauermann aus Namslau. — Deutſches Disconto 1 4% 
vaus: Hr. Apotheker Heinrich aus Gleiwitz. 

Univerſitäts⸗ Sternwarte, 


13. Februar 1845 Arr. bi 


1 


— ENGEREN. 

Morgens 6 uhr. 28 0, 00 — A, 8 — 9, 6] 1, 2 20 Nc bewölkt 
Morgens 9 u 0, 000 — 4, 9 — 8, 1] 0, 4 155% NW 5 
Mittags 12 uhr. 0, 124— 4, 2l— 5, 8] 0, 4 49% W 5 
Kachmitt. 3 uhr. 0, 12 — 3, 9)— 8 00 0 4 3e N r 
Abends 9 Uhr. 27 11, 94 2 4, 5 — 7, 5 0, 5 26° N 7 


— — — — ——— ʒ́— — 
— 


Temveratur: Minimum — 9, 6 Marimum — 5, 8 Oder 0.0 


Getreide: Preife Breslau, den 14. Februar, 
Höhen Mittler. Niedrigſter. 


Weiß. Weiz. 1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 1 Rl. 9 Sgr. — Pf. 1 Rl. 3 Sgr. — Pf. 
Weizen: 1 Kl. 17 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sge. — Pf. 1 Rl. 3 Sgr. — Pf, 
Roggen: 1 Rl. 5 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 1 Rl. 2 Sgr. 0 Pf. 
Gerfte: 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. — Rl. 28 Sgr. 9 Pf. — Rl. 27 Sgr. — Pf, 


[Hafer: — Rl. 20 Sgr. — pf. — Rl. 18 Sgr. 9 pf. — Rl. 17 Sgr. 6 Pf, 


Zu ha⸗ 


